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Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger‘) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,80 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


| Inſertious⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


* 


Ein Abonnement auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. Oktober koſtet 60 Pf. und werden 
Beſtellungen von der Expedition und von unſeren 
Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Auguſt. Der Kailſer hat Freitag auf 
dem Tempelhofer re er zweite Infanterie⸗Brigade 

ckorps beſichtigt. 
des Go or gelchskanzler Fürst zu Hohenlohe teifft 
den 2. Sep ember in Breslau ein; der ruſſiſche 
Minifter des Aeußeren, Fürſt Lobanow⸗Roſtowsly, 
wird an demſelben Tage erwartet. Auch der Staats: 
ſekretär des Auswärtigen Amtes, Freiherr v. Marſchall, 
wird ſich nach Breslau begeben. 

— Bei der Reviſion des preußlſchen Vereinsgeſetzes, 
die nach der Erklärung des Relchskanzlers vom 
27. Juni d. J. in Ausſicht ſteht, wird man ſchwerlich 
eine genauere „Faſſung der Unterſcheidung“ umgehen 
können, die das Geſetz macht zwiſchen Vereinen, die 
bezwecken „politiſche Gegenſtände in Verſammlungen 
zu erörtern“ (§ 8), und ſolchen, welche „eine Einwir⸗ 
kung auf öffenlllche Angelegenheiten bezwecken“ ($ 2). 
Es llegt im dringenden Intereſſe der Rechtsficherheit, 
der höchſt verſchledenartigen Anwendung diejer Unter⸗ 
ſcheldungen ein Biel zu setzen, damit die Klage über 
„zwelerlet Maaß: in der Anwendung des Vereins⸗ 
geſetzes in dieſer Richtung aufhört. Zu welchen fub 
tilen Erwägungen die jetzige Faſſung dis Geſetzes führt, 
beweiſt die Begründung eines Urkheils des Oberver⸗ 
waltungsgerichts vom 13. Dezember 1893. Nach 
dieſem Urthe'il find gewerbliche Vereine, welche die 
foztalen Jutereſſen ihrer Mitglieder, die Erlangung 
günſtigerer Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen verfolgen, 
ohne damit eine Kritik oder Beeinfluſſung der auf jene 
Intereſſen bezüglichen ſtaatlichen Einrichtungen oder 
Anordnungen zu verknüpfen, nicht als politiſche Ver⸗ 
eine, ſondern als Vereine gemäß dem $ 2 des Ber- 
einsgeſetzes zu betrachten. In der Begründung dieſes 
Urtheils führt das Oberverwaltungsgericht aus, daß 
die Verfolgung rein ſozialer Jutereſſen an ſich keine 
pollt he Thätigkelt ſei. Ste werde aber zu einer 
ſolchen, ſobald in die Erörterungen ſozialer Fragen 
nur eine Kritik der beſtehenden ſoztalen Geſetzgebung 
hineinſplele, oder von dem Eintreten der Geſetzgebung 
oder von einer ſonſtigen Mitwirkung des Staates in 
der Richtung der von dem Vereine angeſtrebten Biefe 
die Rede ſei. Es liegt auf der Hand, daß auf dem 
hier angedeuteten Wege jeder „gewerbliche“ Verein ſich 
im Handumdrehen in einen „polttiſchen“ verwandeln 
kann, zumal nach früheren Entſcheldungen der maß⸗ 
gebenden Stelle ein Verein, der im Allgemeinen nur 
den Zweck hat, auf „öffentliche Angelegenbelten einzu⸗ 
wirken“, in dem Augenblick, wo er in einzelnen Falle 
eine ſolche Einwirkung auf polltiſche Gegenſtände be- 
schließt oder ausübt, in die Kategorie der polltiſchen 
Vereine eintritt. Bei der engen Verbindung, in der 
in der Gegenwart die ſoztalen und die politiſchen 
Fragen mit einander ſtehen, iſt eine Uaterſcheidung in 
der allgemelnen Faſſung, wie ſie das Vereinsgeſetz 
vom 11. März 1850 vorſieht, gar nicht mehr durch⸗ 
ührbar. - 
| m Die Jahresberichte der preußiſchen Gewerbe⸗ 
räthe für das Jahr 1895 melden übereinſtimmend, die 
Arbeitsloſigkeit habe in dem ver floſſenen Jahre einen 
weit geringeren Umfang gehabt. als in früheren 
Jahren. Verſchtedene Gewerberäthe, ſo die von 
Oppela, Liegnitz und Potsdam. konſtatiren ausdrücklich, 
daß nicht nur keine Arbeltsloſigkeit, ſondern eine er⸗ 
hebliche Nachfrage nach Arbeitern und zum Theil ſogar 
Arbellermangel vorhanden geweſen ſel. Der Gewerbe⸗ 
rath für Schleswig führt dieſen Umſtand für ſeinen 
Bezirk auf 955 weltere 1 557 der Lederinduſtrie 
und die nachloſſende Geſchäfts > 
Tertil- und Eſſeninduſtrie zurück. Klage geführt wird 
aber von faſt allen Gewerberäthen über die geringen 
Leiſtungen der kommunalen Arbellsnachweiſe. Be⸗ 
achtenswerh iſt in dieſer Hinſicht die Bemerkung des 
Gewerberaths für Weſtpreußen, wonach die Magiſtrate 
der Städte ſich immer noch nicht von der Sorge be⸗ 
freien können, daß die Ereichtung von kommunalen 
Acbeitsnachweisſtellen bei der Arbeiterbevölkerung die 
Meinung hervorrufen könnte, es gebe ein Recht auf 
Arbeit. 

— Der Centralausſchuß der Reichsbank beſchloß 
den neuen Anleihen en 5 55 bezw. Gemeinden 
die Lombardfähigkeit zuzuſprecheu: ö 
Ludwigshafen, Gr. Lichterfelde, Halle, Deſſau, Zittau, 
Charlottenburg. > * 

nz Aus 175 Angaben balriſcher Blätter geht her⸗ 
vor, daß die für Convertlrung beſtimmten Aprocentigen 
bairiſchen Anleihen ſich auf rund 1090 Millionen Mk. 
belauſen. 

— In Beuthen ſind etwa 300 Steuerzahler zur 
Zahlung rückſtändiger Steuern einzelner Quartale 
aus den letzten Jahren aufgefordert worden. Aber 


alle behaup en, ihre Steuern ſtets pü⸗ ktlich bezahlt zu! 


mhelk in der Zement, 


Bonn, Worms, 


haben, was ſchon daraus hervorgehe, daß ſie die 


ſonſt üblichen Mahnungen nicht erhalten hätten. Frei⸗ 
lich ſind viele heute nicht mehr in der Lage, die 
Quittungen nachzuweiſen, weil fie die betreffenden 
Steuerzettel vernichtet haben. Alle dieſe Steuer⸗ 
rückſtände find in den Kaſſenjournalen, wle die gründ⸗ 
lichen Reviſionen jetzt darthun, nicht als gezahlt ge⸗ 
bucht. Da aber ein Theil der Quittungen beigebracht 
werden kann, ſo läßt ſich wohl annehmen, daß auch 
die übrigen Reſte beglichen, durch den Rendanten 
Korſchau aber nicht gebucht worden ſind, der ſeit 
längerer Zeit wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder 
fi in Haft befindet. Es hat nun eine zahlreich be⸗ 
ſuchte Bürgerverſammlung ftattgefunden, um Stellung 
zu der Angelegenheit zu nehmen. Es ſtellte ſich 
heraus, daß von den 300 gemahnten Steuerzahlern 
nur etwa hundert noch im Beſitze der Quittung find, 
Nach längerer erregter Beſprechung wurde beſchloſſen, 
an den Magiſtrat das Geſuch zu richten, die erlaſſenen 
Mahnungen zurückzuziehen und die reklamirten Steuern 
als gezahlt zu betrachten. Falls es zu einer gütlichen 
Einigung nicht kommen ſollte, wollen es die Bürger 
auf die gerichtliche Klage ankommen laſſen. 


Der Zar in Wien. 


Die beiden an der Feſttafel in der Hofburg in 
franzöſiſcher Sprache gehaltenen Trinkſprüche haben 
folgenden Wortlaut. Kaiſer Franz Joſeph ſagte: 

„Indem ich Eurer Majeſtät für den Beſuch 
„welchen Sie ſo gütig waren, mir abzuſtatten, 
und in welchem ich mich freue, ein Unterpfand der 
Freundſchaft zu ſehen, die uns vereint, trinke ich auf 
das Wohl Sr. Majeſtät des Kalſers von Rußland und 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Rußland.“ 

Kaiſer Nikolaus II. erwiderte: 

„Indem ich Euerer Majeſtät für den liebens⸗ 
würdigen Empfang danke, welchen Sie uns zu berelten 
ſo gütig waren, trinke ich auf die Geſundhelt 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich und Königs 
von Ungarn und auf diejenige der Kalſerin und 
Königin.“ 

Das „Fremdenblatt“ hebt beſonders hervor, daß 
der Kaiſer in feinem Trinkſpruche bet der geſtrigen 
Feſttafel in der Hofburg den Beſuch des Kaiſers von 
Rußland als ein neues Unterpfand der Freundſchaft 
bezeichnete und ſagt: 

„Die Freundschaft zweier Monarchen, die jo über⸗ 
zeugte Anhänger des Friedens ſind, iſt werthvoll für 
alle Völker. Alle Erſcheinungen, die ſeit einiger Zeit 
wieder die Aufmerkſamkeit auf den Ortlent lenken, 
verlieren an beunrubigender Wirkung durch das gute 
Verhältniß zwiſchen Oeſterreich⸗ Ungarn und Rußland, 
deſſen Conſtattrung hüben wie drüben mit aufrichtiger 
Befriedigung aufgenommen wird. In Rußland wie 
in Ofterrerch Ungarn und auch außerhalb weiß man 
die Bedeutung dieſes durch den berzlichen Verkehr 
beider Herrſcher noch gekräftigten Verhältniſſes zu 
ſchätzen.“ : 

Ueber die weiteren Feſtlichkeiten entnehmen wir 
dem „B. T.“ noch Folgendes: Das Regenwetter 
verurſachte eine kleine Abänderung im Feſtprogramme 
zu Ehren des Zarenpaares. Die heutige Milltär⸗ 
parade mußte abgeſagt werden. Die Truppen waren 
größtentheils bereits ausgerückt, reitende Boten über⸗ 
brachten ihnen Contreordre. Die Parade fiadet mor⸗ 
gen früh ſtatt, wodurch die Abreiſe des Zarenpaares 
einen kurzen Aufſchub erfährt, aber höchſtwahrſcheinlich 
doch noch morgen erfolgt. Der Zar war heute ſehr 
früh aufgeſtanden, hat ſeſnen Thee genommen und 
gearbeitet und iſt dann Vormittags zur Pürſche in 
den Lainzer Thiergarten gefahren. Die Zarin beſucht 
inzwiſchen Hoſmuſeen. Be 2 


* 

Dem „Fremdenblatt“ zufolge verlieh der ruſſiſche 
Kaiſer dem Miniſter des Aeußern Grafen Goluchowskt 
den St. Alexander Neweky Orden in Brillanten, dem 
öſterreichſchen Miniſterpräſidenten Grafen Badeni, 
dem ungariihen Minifterpräfidenten Baron Banffy. 
dem Relchskriegsminiſter Edler v. Krieghammer den 
welßen Adlerorden, dem Reichsfinanzmlulſter Baron 
v. Kollay den St. Alexander Newsly Orden und dem 
Miniſter a latere Baron Joſika den St. Annerorden. 


* 2 

Die polniſche Preſſe begrüßt die Durchrelſe des 
Katſers und der Kalſerſn durch Warſchau mit großer 
Begeiſterung und giebt der Hoffaung Ausdruck, daß 
Warſchau die Freude eines längeren Verwellens der 
Mojeſtäten haben werde, um an den Stufen des 
Thrones die Aeußerungen der treuen Gefühle der er⸗ 
gebenen Uaterthanen niederlegen zu können. 

. * 


2 * 

Das Programm für die Reiſe und die Feſtlichkelten 
in Frankreich wurde dem Zaren in Wien zur Ge⸗ 
nehmigung unterbreitet. Die Entſcheidung des Kalſers 
wird in den erſten Septembertagen erwartet. 


* 

Die Wichtigkeit, welche von franzöſiſcher Seite dem 
bevorſtehenden Beſuch des Kaiſers von Rußland in 
Paris beigelegt wird, ruft die Erinnerung an die 
erſte Begegnung Alexanders II., des Großvaters des 
regierenden Zaren, mit Napoleon III. wach. Dieſelbe 
fand am 27. September 1857 ſtatt, und zwar auf 
deutſchem Boden. Der Wunſch Napoleons nach ihr 
war verſchärft worden dadurch, daß der von Frank⸗ 
reich provozirte Beſuch des Großfürſten Konſtantin 


* 


Seine Zeit aber 
halte der Großfürſt nicht verloren. Er hatte Land 
und Leute ſtudirt, und man mochte nach ihm in 
Petersburg beſſer als früher wiſſen, wie hoch die 
Macht Frankreichs, jet es als Feind, ſei es als 
Bundesgenoſſe zu veranſchlagen ſel. Die ungemeine 
Rührigkeit in den franzöſiſchen Häfen, die koloſſalen 
Beſeſtigungen an der nordiſchen Seeküſte und die 
Energie, mit welcher die ſchweren Opfer des letzten 
Krieges erſetzt wurden, alles dies ſoll damals den 
ruſſiſchen Großadmiral zu der Ueberzeugung gebracht 
haben, daß im Falle eines Krieges zwiſchen England 
und Frankreich letzteres den Kürzeren nicht ziehen 
würde. Vergleiche zwiſchen damals und heute anzu⸗ 
ſtellen, liegt nahe genug. 


Ueber die Unruben in Conſtantinopel 
bringt das „B. T.“ folgende Privat⸗Nachrichten: 


Conſtantinopel, 27. Auguſt, Morgens. 
Mit eigenen Augen habe ich geſtern die wildeſte 
Barbarei geſehen. Das türkifche Volk, das ich im 
Herzen immer für gut gehalten, ſah ich wild, bar⸗ 
bariſch, fanatiſch, blutgierig. Zu Tauſenden ſah ich 
türkiſche Hamais durch die Gaſſen rennen, um zu 
morden. Je dreißig und vierzig ſah ich ſie mit 
Rrütteln bewaffnet an den Straßenecken lauern, um 
einen einzigen Armenier abzufangen und grauſam 
nlederzumachen, wie man einen tollen Hund nicht er⸗ 
ſchlagen dürfte. Vor meinen Augen wurde ein ar⸗ 
meniſcher Prieſter von einer Rotte dieſer Wilden mit 
Holzſtücken zu einem ſormloſen Klumpen zerhackt. Ich 
ſah die Poltziſten lächelnd danebenſtehen. Ich ſah 
eine Kavalleriepatroullle nebenan Wache halten, damit 
ja Niemand dem Unglücklichen He brächte, ich habe 
dann ſolche Scenen mehr als zwanzigmal geſehen, ich 
habe aber nicht ein einziges Mal beobachtet, daß die 
Pollziſten oder Soldaten einen mordenden Türken in 
ſeinem Werke ſtörten. 
In Galata habe ich in den Straßen Dutzende 
Todte liegen ſehen. In der Straße, wo ich wohne, 
u der Hendekſtraße, wurden innerhalb einer halben 
Stunde drei armeniſche Paſſanten von türkiſchen 
Knüttelträgern niedergeſchlagen. Bei ciner Straßen⸗ 
wanderung am ſpäten Nachmittag traf ich einen Zug 
von 6 Mliſtkarren, angefüllt mit Leichen. Man be⸗ 
hauptet, daß geſtern am Tage allein mindeſtens zwei⸗ 
tauſend Perſonen getödtet wurden, und nach allem, 
was ich perſönlich geſehen, erſcheint mir die Ziffer 
nicht übertrieben. 
Ich muß bemerken, daß ich während der erwähnten 
Wanderung faſt nirgends bei der Polizei oder beim 
Militär einen O fizier höheren Ranges geſehen habe. 
Nachmittags verſchwanden allmählig die Patrouillen. 
Die ganze Nacht hindurch war nirgends Militär, nur 
Polizei mit Knültelſchlägern im Gefolge zu ſehen. 
Die von der Poltzet nicht blos geduldete, ſondern be⸗ 
örderte Bewoffnung der unteren türkiſchen Volks⸗ 
ſchichten mit Knütteln hat das größte Unheil ange⸗ 
richtet. Hätte man ihnen das Handwerk gelegt, fo 
wäre das Blu'vergleßen ein minimales geweſen. 
Ueber die Thetlnahmsloſigkeit der Botſchaften 
herrſcht allgemeine Ecbltterung. Die Urſachen der 
Anarchte find noch nicht völlig aufgeklärt. Man ſagt, 
daß zwölf Armenier als Kurden verkleidet die 
Ottomanbank Mittags überfielen, die Wachen tödteten 
und ſich hinter den Thoren und Fenſtern der Bank 
verſchanzten, nachdem ſie die Beamten der Bank über 
dle Terraſſe des Gebäudes hinausgejagt hatten. Sie 
warfen Bomben auf die Gaſſe und gegen das heran⸗ 
rückende Militär. Noch geſtern ſpät Abends waren ſie 
die Herren des Bankgebäudes, welches ſie im Falle 
ihres Unterliegens in die Luft zu ſprengen drohten. 
In Stambul fol es verhältnißmäßig ruhig zuge⸗ 
gangen ſein. ie Geſchäfte wurden, wie in Pera und 
Galata, auch dort alle geſperrt. In Galata wurden 
bis geſtern Abend alle armentſchen Geſchäfte von den 
Knütteltürken erbrochen. Die Waaren wurden geplün⸗ 
dert oder zerſtört. An einer ſolchen Plünderung ſah 
ich auch Bollzet und Soldaten Theil nehmen. Auch 
ein deulſches Waffengeſchäft in Galata wurde geplündert. 
In den armeniſchen Vororten Pſamatla und Kum⸗ 
kapu begann der Kampf zwiſchen Türken und Arme⸗ 
niern ſchon in der Frühe. In der Nacht von geſtern 
auf heute gab es zahlreiche Stürme auf armeniſche 
Häuſer. Zweifellos iſt, daß der neuen armeniſchen 
Demonſtratkon zumeiſt Unſchuldige geopfert wurden, 
weil im Laufe weniger Stunden ſich die Wuth des 
ganzen türkiſchen Volkes gegen alle Armenier richtete. 
Zweifellos aber iſt auch nach allen Berichten und nach 
allen eigenen Beobachtungen, daß während der Kämpfe 
die türk ſchen Behörden ihre Pflicht nicht erfüllten. 
Auf der Hohen Pforte, wo gerade der Miniſterrath 
beginnen ſollte, herrſchte entſetzliche Verwirrung. 
In Pera tobte der heftigſte Kampf vor dem Amts⸗ 
gebäude des Gouverneurs, woſelbſt eine Bombe exolo⸗ 
dirte. Vielfach wird behauptet, daß die armeniſchen 
Revolullonäre im Bunde mit den lürkiſchen und 
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kretenſiſchen Komitees ſind. Zu den grauſamſten 
Verfolgern der Armenier gehörten die Tulumbadſchis. 
die ſogenannten wilden Feuerwehrmänner. Beſonders 
die Wächter des Galata⸗Thurmes ſah ich die um⸗ 
liegenden Gaſſen mit Spießen und Meſſern nach 
wehrloſen Armenlern abſuchen. Fanden fie aber 
einen ſchon Todten, ſo kühlten ſie ihr Müthchen, in⸗ 
dem ſie dem Erſchlagenen noch ein paar Htebe ver⸗ 
ſetzten oder mit dem Fuß traten. Außer vor der 
Ottomanbank habe ich keine ermordeten Türken ge⸗ 
ſehen. Es iſt traurig, daß die Armenier dies alles 
provozirt haben, aber noch trauriger iſt es, daß die 
Bekämpfung der Demonſtratlon von den Behörden 
offenkundig dem zügelloſen Mob übertragen wurde. 
Ich ſah mich gezwungen, an den Artillerieminifter 
Zeit Maſcha, in deſſen Haufe ich wohne, folgenden 
Brief zu richten: „Exzellenz! In unſerer Straße 
find faſt alle Armenſer ermordet und geplündert 
worden und, wie ich mit eigenen Augen geſehen habe, 
unter Mithilfe oder Duldung der Polizei. Heute früh 
kam ein höherer Poltziſt ans Thor und verlangte die 
Auslieferung des armeniſchen Hausverwalters. Der 
Poltziſt ſagte: „Wenn Ihr einen Türken, Griechen, 
Juden oder Europäer habt, denen würde nichts 
geſchehen, den Armenier aber müßt Ihr gutwlllig auf 
die Straße werfen.“ Ich bitte deshalb Euer Exellenz, 
zum Schutze Ihres eigenen Hauſes und zum Schutze 


der in denſelben Wohnenden ſofort das Nöthige 
vorzukehren, mindeſtens aber eine türktſche Wache 
aufzuſtellen.“ 


Vorſtehender Brief zeigt unſere Situation am 
klarſten. Die Europäer haben ihre Wohnungen förmlich 
verſchanzt und möglichſt viel Proviant aufgehäuft. 
Viele Fremde und dauernd hier Lebende ſind mit der 
Bahn abgereiſt. Zahlreiche Perſonen haben ſich auf 
die im Hafen liegenden Schiffe geflüchtet. 

Die Plünderungen danern j itzt, Donnerſtag, Vor⸗ 
mittags noch fort. Von meinen Fenſtern aus ſah ich. 
wie ein nahegelegenes armſellges Trödlergeſchäft von 
ſechs türklſchen Pollziſten erbrochen wurde, während 
die Knüttelträger dauernd dabeiſtanden, um den im 
Magazin verſteckten Beſitzer dann ſofort niederzuſchlagen. 
Es ſcheint, als ſeien die Türken in wahnſianige Wuth 
gerathen durch die Provokatlonen der Armenter. Die 
Parole tft gegeben: alle Armenler umzubringen und 
deren Geſchäfte zu zerſtören, doch wird die Raubgler 
und Mordluſt des Pöbels, einmal entfacht, nicht bel 
der Vernichtung der Armenier innehalten. 


Konſtantinopel, 27. Auguſt, Mittags. 

Die Situation tft fortdauernd gefährlich. Am Quai 
in Galata wurden ſechsundvierzig Armenier im Kohlen⸗ 
depot auf einem Haufen erſchlagen, vierzehn Armenter, 
die von einem engliſchen Handelsſchiffe herabkamen 
oder herabgeholt wurden, ins Waſſer geſchleudert. 
Im neuen Haus der orlentaliſchen Eifenbahnen Slr⸗ 
fediht wurden alle Armenier abgefangen und mit 
Knütteln, Schaufeln und Elfenftangen ermordet. Im 
Perron des Bahnhofes ſelbſt wurde ein armeniſcher 
Heizer von der Lokomolive herabg:rifjen. 

In der Wachſtube der Polizei von Galata ſtand 
auf der Straße eine offene Kiſte mit Patronen und 
Revolbern, welche an Türken verth eilt wurden. So⸗ 
weit bisher bekannt, leiſtete kein Armenier Widerſtand. 
Auf der Brücke wurde ein Armenter in's Waſſer ge⸗ 
worfen. Türken warfen Steine auf ihn, jedesmal 
wenn er auftauchte. Die Armenier follen Nachts von 
engl ſchen Matroſen aus der Ottomanbank geholt wor⸗ 
den ſein. Die Menge der Opfer iſt ungeheuerlich. 
Auf den Straßen bildet Mllitär überall Spalter und 
ſperrt die Wege. Ueber hundert Armenier flüchteten 
ſich auf griechſſche Barken und werden von kürklſchen 


Rotten blockkrt. 
Konſtantinopel, 28. Auguſt. 


Der Miniſter des Aeußern hat dem Doyen der 
Botſchafter mitgetheilt, der Sultan habe angeordnet, 
die Polizei und die Truppen ſollten auch gegen 
Mohamedaner, wenn dieſe Ausſchreitungen und Ge⸗ 
waltthaten begehen, die Waffen gebrauchen. Inſolge⸗ 
deſſen ſchreiten die Truppen und die Poltzei energiſcher 
ein, als bisher. Die Lage ſchelnt ruhlger zu werden. 
in der vergangenen Nacht und heute ereigneten ſich 
nur vereinzelte Vorfälle. In der Nacht brach neben 
dem ruſſiſchen Botſchaftsbötel Feuer aus. Das ruſſiſche 
Stattonsich ff landete 30 bewaffnete Matroſen. Das 
Straßenbild iſt e die Geſchäfte ſind zum 
rößten Theil geſchloſſen. 5 
E Eine Depeſche aus Konſtantinopel an die türklſche 
Bo'ſchaft in Paris meldet die Einſetzung elner Spezial: 
kommiſſion im Polizeiminiſterlum zum Verhör der am 
Mittwoch und Donnerſtag mit den Waffen in der 
Hand ergriffenen Aufrührer und der verhafteten 
Mohamedaner, welche beſchuldigt werden, Repreſſalien 
geübt zu haben. Die Kommiſſion beſteht aus acht 
chriſtlichen und mohamedaniſchen Mitgliedern unter 
dem Vorſitz Djelal⸗Bey's. 


Eln amerikaniſcher Prinz⸗ Gemahl 


Große Aufmerkſamkeit erregte ein Artikel des 
„Figaro“. Ein amerikaniſcher Prinz⸗Conſort iſt er 
überſchrieben. Es wird da ausgeführt, daß ein 
Hetrathsprojeet zwiſchen der Prinzeß Victoria von 
Wales und William Waldorf Aſtor erwogen werde. 
Natürlich ruht dieſe Zeitungsmär, wie der „Hamb. 
Corr.“ betont, bis jetzt auf nichts als auf Gerüchten. 


Es mag dabei bemerkt werden, daß die Aſtors ſich 
aus Deutſchland herleiten. Jedenfalls zählen fie zu 
jenen amerikaniſchen Familien, deren Reſchthum ſchon 
jo lange Zeit feſtſteht, daß ſie die amerikaniſche Ariſto⸗ 
kratie bilden. Aber zwiſchen amerlkaniſcher Ariſto⸗ 
kratie und europäiſchem Fürſtenthum iſt doch noch ein 
Unterſchied. Iſt ein Unterſchied? fragen freilich die 
vor nichts Reſpect habenden Amerlkaner. Aber ihre 
Töchter haben vor Fürſtentiteln Reſpect und ſie hei 
rathen ſo gern in Geldnoth gerathene franzöſiſche 
Grafen und italieniſche Fürſten, daß man in Amerika 
ein Geſetz beabſichtigte, das den amerikaniſchen Erbin⸗ 
nen verbieten ſollte, ſich Ausländer zu Gatten zu 
erküren. Als ob die Llebe ihrer ſpotten ließe! Die 
Liebe? Nein, freilich nur die Sucht nach Titeln. Doch 
kommen wir auf den Fall Aſtor! Er ſtellt ſich als eine 
Umkehrung der bisher gewohnten Fälle dar, und es iſt 
in der That bedeutend mehr, daß ein amerikaniſcher 
Millionär — ein Stammhalter — eine europäiſche 
vornehme Frau ehelicht, als das eine amerikaniſche 
Millionärin, die in der Famllie ihres Gattin aufgeht, 
ihr Geld zur Neuvergoldung eines alten europäiſchen 
Wappens verwenden läßt. Auch würde Aſtors Heirath 
mit der Tochter des Prinzen von Wales — wenn ſie 
wahr wäre — gleichfalls in der Wahl der Famllie den 
Record der amerikaniſcherſeits glänzenden Partien dar⸗ 
ſtellen. Darum muß zunächſt Aſter geadelt werden. 
Nun bewohnt er das Beſitzthum Cliveden in England, 
das er gekauft hat. Er wird dort von der höchſten 
engliſchen Ariſtokratie beſucht. Er hat dort ein feen⸗ 
haftes Feſt veranſtal'et, zu dem der Prinz von Wales 
erſchien, der ſich wahrſcheinlich nach dem Tode des 
Barons v. Hirſch etwas langweilte. Er muß auch 
recht befreundet mit Aſtor ſchon geweſen fein, ſonſt 
hätte nicht die Prinzeſſin Maud bet ihrer Hochzeit 
mit dem Dänenprinzen das glänzende Hochzeitsgeſchenk, 
einen Diamanten, von Aſtor annehmen dürfen, denn 
die Mitglieder der Königlichen Familie können nur 
von ſolchen Perſonen Hochzeitsgeſchenke entgegennehmen, 
die ihnen durch eine Intimität verbunden find. Alſo 
William Waldorf Aſtor iſt ein Jatimer. 

Der „Flgaro“, dem man den Beweis der Wahr⸗ 
helt dafür überloſſen muß, geht dann auf die Finanz⸗ 
verhältniſſe des Prinzen ein: ein Einkommen von zwei 
Milltonen Mark, eine große Schuldenlaſt bei Sir 
James Mackenzie, — der Tod des Letzteren vor acht 
Monaten, bei dem es ſich herausſtellte, daß dem 
Prinzen von Wales zwanzig Millionen Mark geliehen 
worden waren, dle der Sohn Mackenzies reclamirte. 
Dann rollt das Blatt ganz reſpeetwidrig den be⸗ 
kannten Baccaratfall wieder auf, bei dem Baron Hirſch 
elnſprang und erzählt, daß deſſen Erben ihr Guthaben 
zurückforderten. Da hätte der Prinz in der Furcht 
vor einem Skandalprozeß in W. W. Aſtor ſeinen 
Retter aus aller Noth geſehen, darum wäre er nach 
Cliveden gerelſt, darum wären andere Mitglieder 
feiner Familie nach Cliveden gereiſt, darum wäre 
ſchließlich Aſtor nach Sandringham eingeladen worden. 
Und ſchließlich wäre vermuthet worden, daß wenn 
W. W. Aſtor um die Hand der Prinzeſſin Victoria von 
Wales anhielte, er die Ausſicht hätte, daß ihr Vater 
ihn nicht zurückwieſe. .. Der Marquis of Lorne 
hätte John Campbell geheißen, noch jetzt werde er in 
allen officlellen Schriftſtücken fo genannt (2), und der 
Herzog von Fife habe ſeinen Titel erſt an dem Tage 
empfangen, an dem er ſich mit Louiſe Victoria, der 
älteſten Tochter des Prinzen von Wales, vermählte. 
Wenn William Waldorf Aſtor Herzog von Cliveden 
würde, ſo würde er einen ebenſo paſſenden Enkelſohn 
der Königin Victoria darſtellen, meint der „Figaro“. 
Schon wären die Herzogin von Buccleuch, die Gräfin 
Cowper, die Marquiſe von Londonderry in Cliveden 
zu Gaſte geweſen, und die Wittwe Randolph Chur⸗ 
chills, auch dieſen vergifteten Pfeil läßt der „Figaro“ 
nicht zurück, könnte zu den Zurückgewieſenen William 
Waldorf Aſtors gehören, wenn er ſeine glänzenden 
Zukunftspläne ſich erfüllen ſähe. Auf dem Grabe der 
erſten Frau Aſtors, die vor erſt zwei Jahren ſtarb, 
wären täglich die Orchideen erneuert worden, was 
36,500 Dollars gekoſtet hätte, — blühen jetzt noch die 
Blumen auf dieſem Grabe? f 

Aber nicht die mehr oder minder große Zärtlichkeit 
Aſtors gegen feine erſte Frau bildet das entſcheldende 
Moment in dieſer Sache, ſondern die überwältigende 
Neuheit dieſes Gedankens, es könnte möglich werden, 
es könnte nur überhaupt der Schatten einer Möglichkeit 
in Erwägung gezogen werden, daß der Enkel Johann 
Jakob Aſtors auf den Stufen des Thrones von 
England einmal verweilen könnte. Deshalb war von 
dem Artikel des „Figaro“ Notiz zu nehmen; die Vor⸗ 
ſtellung, eine ſolche Verbindung könnte möglich ſein, 
iſt zu charakteriſtiſch für die Jahrhundertswende, als 
daß man ſie übergehen könnte. Die Könige verbürger⸗ 
lichen ſich in dem Roman von Alphonſo Daudet und 
Jules Lemaftre; Die Phantaſie ſpinnt den Traum 
weiter und glaubt an die Menſchenwerdung der Träume. 
Jedenfalls bringt der boshafte Barbier an der Seine 
ſo viel Elnzelheiten in ſeinen geſchwätzigen Reden auf 
den Markt der Oeffentlichkeit, daß die Bethelligten, 
der Prinz von Wales und Herr Aſtor, ſchwerlich 
ſchweigen werden. 7 


Ausland. 


Schweiz. 

Bern, 28. Auguſt. Der internationale Congreß 
zum Schutze des literariſchen und künſtleriſchen Eigen⸗ 
thums ſprach ſich für eine Schutzfriſt der literariſchen 
und künſtleriſchen Werke auf die Dauer von 80 Jahren 
nach dem Tode des Autors und gegen jede Formalität 
der Einſchreibung auch für anonyme und nachgelaſſene 
Werke aus. 


Frankreich. 

Paris, 28. Auguſt. Der kürzlich unterzeichnete 
Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Japan hebt 
die franzöſiſche Conſular⸗Jurisdiktlion und die Frank⸗ 
reich gemachten Conzeſſionen in den von Japan ge⸗ 
öffneten Häfen für die Dauer von mindeſtens drei 
Jahren auf und regelt die Beziehungen beider Länder 
auf der Grundlage der meiſtbegünſtigten Nation. Der 
Vertrag iſt auf zwölf Jahre abgeſchloſſen und ge⸗ 
währt verſchiedenen franzöſiſchen Produkten einen 


Spezialtarif. 
England. 

London, 28. Auguſt. Nach einer Meldung 
des „Reuteriſchen Bureau's“ gilt die Kriſis in Zanzi⸗ 
bar als beendet. Der neue Sultan dürfte dieſelbe 
Richtung wie fein Vorgänger innehalten. Die engllſche 
Reglerung beabſichtige keinen Syſtemwechſel in Banzte 
bar. Die gegenwärtige Regierungsform jet überdies 
viel billiger als eine Colontalregterung, und dieſelbe 
gefalle der eingeborenen Bevölkerung, die ſich unter 
der Flagge eines mohamedaniſchen Sultans wohlfühle. 
Eine Aenderung könnte unnöthige Schwierigkeiten mit 
den Mächten herbeiführen. 

Serbien. 

— Die Gerüchte von einer Verſchwörung gegen 

den König Alexander zu Gunſten des Königs Milan 


find unbegründet. Ste waren enkſtanden infolge der 

Entlaſſung eines Adjutanten des Königs, die aber 

nicht die ihr zugeſchrlebene Bedeutung hat. 
Spanten. 

— Der von einem Freibeuterzuge nach Cuba in 
Key Weſt zurückgekehrte Führer der Aufſtändiſchen 
Carlos Roloff meldet den Erfolg dreler Freibeuter⸗ 
expeditionen. Dleſelben landeten unbeobachtet von den 
Spanlern am hellen Tage mit 400 Gewehren, 13 
Millionen Patronen, vier Hotchkißgeſchützen, Dynamit 
und Arzneimitteln. a 

en. 


Belg 

Brüffel, 28. Auguſt. Während die Regierung 
des Kongoſtaats den Feldzug gegen den Mahdi ab⸗ 
leugnet, ſetzt ſie ruhig ihre Rüſtungen in großem 
Maßſtabe fort. Außer Kapitän Zothatre reifen Major 
Vangele nebſt mehreren belgiſchen O fizteren nach 
Manyemaland ab, fo daß Baron Dhants über die 
beiten Kongooffiztere verfügen kann. Dem XX Giöcle 
zufolge erhielt Baron Dhanis den Auftrag, womöglich 
bis Khartum vorzudringen. Räthſelhaft erſchelnt die 
Frage, woher der Kongoſtaat das Geld nimmt, die 
großen Koſten der Truppenkonzentrirung im Nord⸗ 
often des Kongogebietes zu beftreiten, man iſt hier 
überzeugt, daß England den Kongoſtaat finanziell 
unterſtützt. 

Amerika. 

New⸗ Pork, 28. Auguſt. Nach einer Meldung 
des „Newyork Herald“ aus Rio de Janetro glaubt 
man dort, daß die italieniſche Reglerung an die braſi⸗ 
lianiſche ein Ultimatum über die ſtrittigen Fragen ge⸗ 
richtet und zugleich eine Friſt für die Antwort feft- 
geſetzt habe. 

— Der Vizekönig Li⸗Hung⸗Tſchang iſt hier an⸗ 
gekommen. 


Von Nah und Fern. 


* Hamburg, 28. Auguſt. Heute Morgen um 
36 Uhr brach in einem Schuppen der Export⸗ und 
Lagerhausgeſellſchaft auf der Elbinſel Steinwärder 
gegenüber Hamburg Feuer aus, das ungeheure 
Dimenfionen annahm. Sofort nach dem Ausbruch 
des Brandes rückte die Feuerwehr ſowle die als 
Dampfiprigen verwendbaren Fährdampfer, zuſammen 
20 Dampfſpritzen mit etwa 40 Rohren, auf die Brand⸗ 
ſtätte und entwickelten eine außerordentliche Thätigkeit. 
Im Schuppen lagerten Schmalz, Zucker, Baumwolle, 
Steinnüſſe, Getreide, Salpeter, Piaſſava, Wein und 
Gin. Hauptſächlich war man bemüht, die anſtoßende 
Bleizuckerfabrik und die benachbarten Lagerhäuſer zu 
ſchützen. 50 Faß Sprit lagerten in nächſter Nähe. 
Plötzlich ertönten donnerähnliche Detonatlonen in 
unaufhöclicher Folge, ſo daß die Bewohner der an⸗ 
ſtoßenden Stadttheile in Aufregung geriethen und 
Tauſende nach der Brandſtätte eilten. Thurmhohe 
Feuerſäulen, Balken und Holztbeile wurden weithin 
fortgeſchleudert. Ein Regen von Steinnüſſen, die 
hageldicht niederfielen, überſchüttete die Elbe und dle 
Schiffe im Hafen. Der Oberfeuermann Claaſen wurde 
am Arm, der Feuerwehrmann Rohlſen im Geſicht 
verletzt. Den Feuerwehrmann Barend traf ein voller 
Waſſerſtrahl ins Geſicht und verletzte ihm ein Auge. 
Einige Feuerwehrleute wurden durch Steinnüſſe ver⸗ 
letzt. Eine Colonne vom Rothen Kreuz war in 
Thätigkeit. Gegen neun Uhr war der Brand ziemlich 
bewältigt. Die anliegenden Gebäude zu ſchützen, iſt 
völlig gelungen. Zwar gerieth ein Schuppen der 
Eiſengießerei von Harms in Brand, das Feuer wurde 


aber jofort gelöſcht. Ein dicker ſchwarzer Rauch lagert 


über der ganzen Stadt, weiße Aſche iſt weithin ver⸗ 
ſtreut. Die Eatſtehung des Feuers iſt nicht bekannt. 
Der Wächter will nichts bemerkt haben. Die Waaren⸗ 
vorräthe find ſämmtlich verbrannt. Der Schaden 
wird auf einige Millionen geſchätzt. Aus den jetzt 
noch brennenden Trümmerhaufen fließt eine dicke gelbe 
Maſſe in die Elbe. An dem Feuerſchaden ſind faſt 
alle hier arbeitenden Geſellſchaften betheiligt. — Nach 
einer weiteren Meldung iſt der Brand auf dem Platze 
der Export⸗Lagerhaus⸗Geſellſchaft auf den Schuppen 
21, welcher zwei Waſſerfronten hat, beſchränkt ge⸗ 
blieben. In dem Schuppen lagerten Waaren im 
Werthe von einigen Millionen Mark, beſtehend aus 
Schmalz, Steinnüſſen, Piaſava, Salpeter, Baumwollen⸗ 
ſaatmehl und Futterſtoffen. Dieſer Schuppen iſt mit 
allen Waaren total vernichtet worden. Die übrigen 
Gebäude ſind Dank der kürzlich errichteten, ſtarken 
Schutzmauer verſchont geblieben. Der Betrieb der 
Lagerhäuſer und Fabriken iſt in keiner Weiſe geſtört. 
Die heftigen Detonationen werden auf das Explodiren 
der ſtark gepreßten Salpeterballen zurückgeführt. Der 
Brand dauert fort, bleibt aber vorausſichtlich auf 
ſeinen Heerd beſchränkt. — An dem Schaden bei dem 
heutigen Brande auf Steinwärder, welcher die Höhe 
von annähernd 3 Millionen Mark erreicht, participiren 
gegen 40 Verſicherungsgeſellſchaften des In⸗ und Aus- 
landes. Der Schaden an Gebäuden wird voraus⸗ 
ſichtlich 200 000 Mk. nicht überſteigen. Die bisherigen 
polizeilichen Vernehmungen haben eine Fahrläſſigkeit 
nicht ergeben, es ſcheint vielmehr eine Selbſtentzündung 
vorzultegen. 

Ein Geſtändniß auf dem Sterbebett iſt, 
ſo ſchreibt man der „V.⸗Ztg.“ aus Düſſeldorf, die 
Veranlaſſung zu einem nächſten Monat vor dem 
Schwurgericht hier zur Verhandlung kommenden 
Wlederaufnahmeverfahren. Im vorigen Monat wurde 
nämlich der Arbeiter Bernhard Studen aus Burtſcheld 
vom Schwurgericht hier wegen Sittlichkeitsverbrechens 
zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. Nun hat ſich 
ein Anderer auf dem Sterbebett als der Schuldige 
bekannt. Auf dieſem Geſtändniß baſirt das Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren. 

* Ibſen's neues Drama, das den Titel 
„Leichengeruch“ führen ſoll, wird im Deutſchen 
Theater gegeben werden. Vertreter der Hauptrolle 
wird Joſef Kainz ſein. 

* Ein Seitenſtück zu den Röntgenſtrahlen. 
Eine neue merkwürdige Wirkung unſichtbarer Sonnen- 
ſtrahlen wurde kürzlich von Dr. Parker entdeckt, die 
ein intereſſantes Seltenſtück zu derjenigen der Röntgen⸗ 
ſtrahlen bildet. Wenn man nämlich eine Glas⸗ oder 
Metallplatte in eine photographiſche Kamera einſetzt 
und das Objektiv ſo gegen die Sonne richtet, daß das 
Bild der letzteren klar und ſcharf auf der in keiner 
Weiſe präparirten Platte erſcheint, die fo belichtet ge⸗ 
weſene Platte im Dunkelzimmer aus der Kamera 
nimmt und auf eine lichtempfindliche Platte — alfo 
etwa auf ein Blatt photographiſchen Papiers — legt, 
fo zeigt fi) nach mehreren Stunden, wenn man dieſe 
in der Weiſe entwickelt, wie die Entwickelung von 
Photographien gewöhnlich vorgenommen wird, au 
der lichtempfindlichen Platte ein Bild der Sonnen: 
korona. Unter Korona der Sonne verſteht man be⸗ 
kanntlich ihre Atmosphäre, die gewöhnlich von dem 
ſtarken Sonnenlicht überſtrahlt wird und deshalb nur 
bei totalen Sonnenfinſterniſſen oder mittelſt beſtimmter 
Arten von Fernrohren wahrgenommen werden kann. 
Dieſe Sonnenkorong alſo erſcheint auf der photo⸗ 


graphiſchen Platte abgebildet, während von der Sonnen⸗ 
fläche ſelbſt kein Bild entſteht. Höchſt merkwürdig iſt 
jedoch der Umſtand, daß, um das Entſtehen des 
Bildes zu ermöglichen, es durchaus nöthig iſt, daß 
die in die photographiſche Kamera eingeſetzte Platte 
weder in der Kamera, noch beim Herausnehmen, noch 
auch beim Auflegen auf die lichtempfindliche Platte 
einen guten Leiter der Elektrizität berührt. 

* Wer hat Luft, ſich beim Militär zu be⸗ 
ſchweren? Vizefeldwebel H. der zweiten Compagnie 
des in Erlangen garniſonirenden 19. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, welcher die ihm zum Nach xerzieren überwleſene 
Mannſchaft übermäßig anſtrengte, erhielt drei Tage 
gellnden Arreſt, außerdem wurde ihm die Kapitulation 
entzogen, was für ihn die ſchwerſte Strafe iſt. Der 
Soldat, welcher ſich wegen dieſer Behandlung beſchwerte 
und in Bezug auf die Entfernungen, auf welche dle 
Mannſchaft Laufſchritt machen mußte, unrichtige An⸗ 
gaben machte, erhielt drei Tage ſtrengen Arreſt! In 
der Hauptſache waren die Angaben richtig, ſonſt wäre 
gegen den Feldwebel wohl nicht eingeſchritten worden. 

* Um ſeinen Firmungskindern einen Vor⸗ 
geſchmack des Fegefeuers zu geben, hat vor 
einigen Monaten ein Kaplan in der Umgegend von 
Graz einigen Mädchen die Finger mit einem Licht 
angebrannt. Der Menſch, welcher für ſeine Gemein⸗ 
heit mit einer Gefängnißftrafe belegt wurde, hat jetzt 
in Balern Nachahmer gefunden. Vom Schöffengericht 
in Herzogenaurach iſt der Kaplan Heckmann in 
Büchenbach zu ſechs Tagen Gefängniß verurtheilt 
worden. Er ſoll eine Anzahl 15jähriger Sonntags⸗ 
ſchüler nach beendetem Gottesdienſt in die Sakriſtei 


geſperrt und fie dort mit einem drei bis 
vier Centimeter dicken Glockenſtrang geſchlagen 
haben. Der Sohn des Prlivalklägers ſoll in Folge 


deſſen zwei Tage arbeitsunfähig geweſen ſein. Ein 
als Zeuge anweſender Schickſalsgenoſſe ſei vier Tage 
arbeltsun ähig geweſen; ein Dritter habe garnicht ge⸗ 
wußt, warum er geprügelt wurde. Der Kaplan habe 
erklärt, er habe für eine Anzahl Disziplinarvergehen, 
welche ſich die Beſtraften in den letzten zwet Jahren 
zu Schulden kommen ließen, eine Generalabrechnung 


gehalten. Der Glockenſtrang ſei ein von ſeinem Chef 
(geiſtlicher Rath Zampelli) häufig angewendetes 
Züchtigungsmittel. 


* Aachen, 26. Auguſt. In Herbesthal, der Zoll⸗ 
abfertigungsſtelle zwiſchen Deutſchland und Belgien, 
wurde geſtern ein Herr angehalten, der für 280 000 Mk. 
Diamanten unverzollt über die Grenze gebracht hatte. 
Der Zoll betrug nur wenige Mark. Bet dem von der 
Zollbehörde angeſtellten Verhör kam ans Tageslicht, 
daß der Herr die Diamanten aus dem Auslande nach 
Belgien eingeführt hatte, ohne den 26 000 Mk. 
betragenden Zoll der belglichen Zollbehörde zu ente 
richten. Der Zolldefraudant wurde dem hieſigen 
„Volksfreund“ zufolge nach Aachen gebracht, ſeine 
Diamanten wurden beſchlagnahmt. 

* Lemberg, 28. Auguſt. Unter der Ueberſchrift: 
„Wir gehen nicht nach Canoſſa“, iſt ein offenes 
Schreiben des mit dem großen Bann belegten Paters 
Stojalowskt erjchlenen, worin er den über ihn ver⸗ 
hängten Bann als ungerecht, ungiltig und lügenhaft 
erklärt. 3 
* Einſturz einer Brücke. Bei einem Brüdens 
bau im Bergſteiner Baſaltbruche im Vogelsgebirge 
ſtürzte plötzlich ein eben vollendeter Brückenbogen ein 
und begrub alle ſechs daran beſchäftigten Arbeiter 
unter ſeinen Trümmern. Ein Arbeiter war todt, drei 
wurden ſchwer verletzt; die beiden anderen erlitten nur 
unerhebliche Verletzungen. ; 

* Delmenhorst, 27. Auguft. Eine hieſige FSamtlie, 
welche ſich auf dem Wege der Annonce ein Dienft- 
mädchen ſuchte, mußte erfahren, daß das Radeln auch 
ſchon in dieſe Kreiſe gedrungen iſt. Ein Mädchen, 
welches ſich um die Stelle bewerben und ſich präſen⸗ 
tiren wollte, kam ſtolz auf einem — Zweirade vorge⸗ 
fahren. 

* Wien, 28. Auguſt. Der geſtrige Sturm hat 
in Oberöſterreich große Verheerungen an Kulturen 
und Gebäuden angerichtet und die in Ausſicht ſtehende, 
ohnehin geringe Obſternte des ganzen Landes ver⸗ 
nichtet. Auch im Salzkammergut batte der Sturm 
arge Schneeſtürme im Gefolge. In Tirol hat er an 
Wieſen und Feldern großen Schaden angerichtet. 
— Vom Brenner wird gemeldet: In Brennerbad 
und Brennerpoſt liegt faſt ſußhoch Schnee; nachts 
richtete ein heftiger Scneefturm an den Bäumen 
vielen Schaden an. Da der Schnee ſehr weich iſt, 
ſtürzen von den Bergen vlele Lawinen ab. Die Land⸗ 
ſchaft gewährt ein herrliches Winterbild; die Reiſenden 
der Südbahnzüge unterhalten ſich in den Pauſen 
auf den Stationen mit Schneeballwerfen oder Licht⸗ 
bildaufnahmen der Winterlandſchaft. Die Schnee⸗ 
grenze reicht bis auf 100 Mtr. herab. 

* Erfurt, 26. Auguſt. Der Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Reichstagsabgeordneten Friedrich Wiſſer aus 
Windiſchholzhauſen, Gutsbeſitzer Heinrich Wiſſer, wird 
in dieſen Tagen aus der Unterſuchungshaft, in der er 
ſich wegen Meineidsverdacht befindet, vorläufig entlaſſen 
werden. Die Entlaſſung aus der Haft bedingt eine 
Kautionsſtellung in Höhe von 50000 Mk. e 
Mutter des Inhaftirten hat dieſe Summe aufgebracht. 
Die Verhandlung gegen Wiſſer — Herr Rechtsanwalt 
Dr. Kuhnreuter aus Gotha hat die Vertheldigung 
übernommen — findet in der am 21. September 
beginnenden Schwurgerlichtsperiode ſtatt. Man iſt 
in den weiteſten Seifen auf den Ausgang diefes 
Straſproceſſes ſehr geſpannt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 29. Auguſt. Mit einer Verſpätung von 
beinahe einer Biertelftunde traf Prinz Albrecht geſtern 
Abend wieder in unſerer Stadt ein. Zum Empfange 
waren die Herren Ober präſident v. Goßler, Poltzet⸗ 
Präſident Weſſel, Etſenbahn⸗Präſident Thoms und der 
dem löniglichen Gaſte für feine Anweſenhelt in Danzig 
attahirte Ordonnanz⸗Oſfizter Premier⸗Lleutenant von 
Brandt vom 1. Leib » Hufaren = Regiment Nr. 1 er: 
ſchienen. Der Prinz, in deſſen Gefolge ſich die Herren 
Chef des Generalſtabes der erſten Armeeinſpectlon 
Generalmajor Freiherr v. Gayl, ſowie die perſönlichen 
Adjutanten Rlttmeiſter v. Unger und von der Schulen⸗ 
burg befanden, begrüßte, als er den Salonwagen ver⸗ 
laſſen hatte, zunächſt den Herrn Oberpräſidenten, ſprach 
dann mit den Herren v. Brandt und Poltzeipräſidenten 
Weſſel. In der Equipage des Oberpräſidenten fuhr 
der hohe Gaſt unter Voranfahrt des Herrn Pollzei⸗ 
präſidenten nach dem Oberpräſidlalgebäude, um dort, 
wie in der vergangenen Woche, Wohnung zu nehmen. 
Die Herren ſeines Gefolges nehmen im Hotel du Nord 
Quartier. Mit lebhaften Hurrahrufen wurde der 
Prinz, als er den Elſenbahazug verließ und ſpäter als 
er durch die Straßen der Stadt juhr, vom Publikum 
begrüßt. — Außer den bereits erwähnten Gäſten ſind 
zu dem morgen ſtattfindenden Diner beim Herrn 


Oberpräſidenten zu Ehren des Prinzen Albrecht von 
Preußen noch die Herren Provinzial⸗Steuer⸗Director,! 


Geh. Ober ⸗Finanzrath Kolbe, Eiſenbahnpräſident 
Thoms, Vorſteher der Landwirthſchaftskammer von 
Puttkamer⸗Plauth, General a. D. von Reibnitz, Grof 
v. Alvensleben auf Schönborn ⸗Oſtrometzko, der ruſſi⸗ 
ſche Generalconſul Baron v. Wrangel eingeladen 
worden. — Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich heute 
früh auf der elektriſchen Bahnſtrecke bei Ohra. Da⸗ 
ſelbſt paſſirte an einem Kreuzwege ein Wagen die 
Straßenbahn kurz vor Ankunft eines Motorwagens; 
hinter dem Wagen lief der 9jährige Knabe des in 
Ohra wohnhaften Arbeiters Lorkowski einher und der⸗ 
ſelbe hatte das Unglück zu ſtraucheln und fiel dicht 
vor dem Motorwagen hin, der nicht mehr gehalten 
werden konnte. Der rechte Arm des Knaben wurde 
von dem Wegräumer erfaßt und bis etwa eine Hand⸗ 
breit über dem Eller bogen zermalmt. Der Knabe, 
welcher ſich auf dem Schulwege befand, wurde fofort 
nach dem Stadtlazareth in der Sandgrube gebracht, 
woſelbſt die Amputation des Armes erfolgen mußte. 
Die bedauernswerthe Mutter hat von ihren 16 findern 
vor wenigen Tagen das achte beerdigt. Der Vater 
kann eines langjährigen Bruſtleldens wegen nur leichter 
Arbeit und ſpärlſchem Verdienſt nachgehen. 

Marienwerder, 28 Auguſt. Der Ausſchuß für 
das hier zu errichtende Kreis⸗Krlegerdenkmal ver⸗ 
ſammelte ſich heute auf dem Flottwellsplatz, um ein 
von Herrn Libera hlerſelödſt hergeſtelltes Modell des 
Denkmals in Augenſchein zu nehmen und den Ort der 
Auſſtellung des Denkmals genau zu beftimmen. Nach 
Plan des Herrn Libera ſoll das Denkmal — ein 
Obelisk von getälligen Formen — bel einer unteren 
Breite von 350 Meter eine Höfe von 7 Meter 
erhalten und aus ſchwarzem Granit hergeſtellt werden. 
Einſtimmig wurde von dem Ausſchuß anerkannt, daß 
das Denkmal nur in der Mitt: des Flottwellsplotzes, 
dort, wo jetzt der Kandelaber ſteht, Auſſtellung finden 
kann. Zu einem endgültigen Beſchluß darüber, das 
Denkmal nach dem Entwurf des Herrn Libera auszu⸗ 
führen, konnte der Ausſchuß noch nicht kommen, es 
kann die Feier der Grundſteinlegung deshalb auch 
nicht, wie zuerſt beabſichtigt war, am 2. September 
d. J. ſtattfinden. Die Enthüllung des Denkmals ift 
für den 22. März 1897, den Tag der Jahrhundert⸗ 
feier des Geburtstages Kalſer Wilhelm I., in Ausſicht 
genommen. Für den Denkmalszweck ſtehen dem 
Ausſchuß bisher in runder Summe 7000 Mk. zur 
Verfügung; da dieſe aller Voraus ſicht nach nicht 
zureichen werden, ſo iſt, den „N W. M.“ zufolge, es 
dringend erwünſcht, daß dem Denkmalsfonds noch 
neue Mittel zufließen. 

Schwetz, 27. Auguſt. In der geſtrigen öffent⸗ 
lichen Sitzung der Stadtverordneten wurde die G.⸗ 
nehmigung zu einer aufgeftellten Punktion behufs Er⸗ 
werbung des Bauplatzes im Schlachthauſe ertheilt. 
Nach dieſer Punktion erwirbt die Stadt eine am 
hieſigen Bahnhof gelegene, der Zuckerfabrik gehörige 
Ackerparzelle, gegen Tauſch einer ſtädtiſchen. cm 
Schwarzwaſſer gelegenen Wleſe, welche die Zuckerfabrik 
bis dahin in Pacht hatte und auf welcher die ſo⸗ 
genannte ſchiefe Ebene ſich befindet. Gleichzeitig ift 
dem Maurermeiſter Szpydowski für Abtretung eines 
Weges nach dem Bauplatze hin die Summe von 
1500 Mk. bewilligt worden. Ferner hat die Ver⸗ 
ſammlung den Stadtbaurath Bartholoms in Graudenz 
mit der Anfertigung der Zeichnung und des Koſten⸗ 
2 5 zu dem Schlachthauſe zu beauftragen be⸗ 
chloſſen. 

1. Schießplatz Gruppe, 27. Auguſt. Heute traf 
bier gegen 9 Uhr Prinz Albrecht von Preußen, von 
Oſtromeßko herkommend, zur Beſichtigung der 70. In⸗ 
fanterie⸗Brigade ein. In jenem Gefolge waren u. a. 
die Herren Oberpräſident v. Goßler, Reglerungspräſi⸗ 
dent v. Horn, General v. Lentze, General⸗Lieutenant 
v. Aman und General⸗Lieutenant Rohne. Am Bahn⸗ 
hof Gruppe hatten die Kriegervereine von Schwetz, 
Oſche, Bukowitz. Warlubien und Flötenau Aufſtellung 
genommen und empfiagen die Ankunft des Prinzen 
mit lautem Hurrah. Prinz Albrecht ſchritt zunächſt 
die Front ab und unterhielt ſich mit vielen Veteranen. 
Namentlich zog er die Ritter des Eiſernen Kreuzes 
und andere mit Orden aus der Kriegszeit 1864, 1866 


und 1870 geſchmückte Herren ins Geſpräch. Nach 


beendeter Inſpektion fuhr Prinz Albrecht nach kurzer 
Verabſchiedung von einzelnen Offizieren gegen 1 Uhr 
nach Graudenz ab. 

* Neuenburg, 28. Auguſt. Heute fand hier 
der Remontemarkt ſtatt, zu welchem 17 Pferde aufge⸗ 
trieben waren. Davon wurden drei zum Preiſe von 
600, 800 und 1000 Mk. angekauft. . 

Thorn, 27. Auguſt. In der hleſigen Landes⸗ 
verrathsaffalre waren bekanntlich auch der Schlacht⸗ 
meiſter Fahrin, ſeine Frau und ſeine Tochter in Haft 
genommen worden. Frau und Tochter ſind jetzt auf 
Anordnung des Reichsgerichts auf freien Fuß geſetzt. 
ne Angelegenheit find jetzt noch fünf Perſonen 
in Haft. 

C. Stuhm Zu der am 6. September ftatifinden« 
den Einweihungsfeierlichkeit unſerer erneuerten Kirche 
werden die Herren Generalſuperintendent Döblin und 
Superintendent Böhmer⸗ Marienwerder erſcheinen und 
Feſtpredigten halten. Die Kirche iſt prachtvoll erneuert 
worden. Zwei Kirchenſenſter in buntem Glaſe hat die 
Familie Philippſen⸗Barlewitz geſchenkt. 

8. Heiligenbeil, 28. Auguſt. In der Nacht von 
Mittwoch zu Donnerſtag iſt das erſt ſeit Frübjahr 
dieſes Jahres hier beſtehende photographiſche Ateller 
des Herrn Frantz vollſtändig niedergebrannt. Der ſo⸗ 
fort herbeigeeilten freiwilligen Feuerwehr gelang es. 
den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Be⸗ 
ſitzer des Ateliers hatte am Vorabend des Brandes 
gerade eine Reife nach Elbing unternommen und fand 
bei ſeiner Rückkehr nur noch rauchende Trümmer. 

— d. Mühlhauſen, 28. Auguſt. Am geſtrigen 
Tage gegen Abend wurde der Ackerbürger und Ge⸗ 
treidekaufmann Sch, Kals er ahnungslos zur Huter⸗ 
thür feines Stallgebäudes heraustrat, von dem Ars 
beiter Kaiſer überfallen und durch einen Meſſe ſtich 
im Geſicht nicht unerheblich verletzt. Der die Wunde 
vernähende Arzt erklärte, daß bei einem ewas 
kräftigeren Stoß eine große Schlagader getroffen wäre, 
was unzweifelhaft den Tod herbeigeführt hätte. Der 
Meſſerheld ſtand im Dienfte des Sch. und ſoll durch 
eine derbe Zurechtweiſung ſeines Dienſtherrn in finns 
loſe Wuth gerathen ſein. Hoffentlich trifft in An⸗ 
betracht der geringfügigen Veranlaſſung zu einer 
ſolchen That den Meſſerheld eine ganz empfindliche 


Strafe. — An demſelben Abende wurde bei einem 


Streit, der auf der Straße ſich zwiſchen angetrunkenen 
Arbeitern entſponnen hatte, der Arbeiter Spinder 
durch einen Hieb mit einem Stemmelſen am Kopfe 
ſchwer verletzt. Als Thäter wurde der Arbeiter 
Matern bezeichnet. i 

Königsberg, 28. Auguſt. Prof. Dr. Alexander 
Backhaus in Göttingen iſt als ordentlicher Profeſſor 
und Direktor des landwirthſchaftlichen Inſtituts an 
Stelle des Geh. Raths Proſeſſors Dr. Fleiſchmann 
hierher berufen worden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 30. Auguſt 1896. 
Muthmafliche Witterung für Sontag, den 
30. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſcheln, ziemlich warm, 
ſtrichweiſe Gewitter, Lebhafte Winde; für Montag, 
den 31. Auguſt: Vielfach heiter, warm, meiſt trocken, 


ö Lebhafter Wind. 


Perſonalien. Dem Seminar⸗ Oberlehrer Braune 
aus Halberſtadt iſt die kommiſſarlſche Verwaltung der 
Kreisſchulinſpektorſtelle in Pr. Friedland vom 1. Sept. 

J. übertragen und der Kreisſchulinſpektor Lettau 


An Schlochau von der Mitverwaltung dieſer Stelle 


entbunden worden. 

Der ſeitherige Pfarrer in Woſſitz Paul Grabowski 
t als Pfarrer nah Oſterwieck, Dlözeſe Danziger 
Werder, und der ſeitherige Pfarrer in Frledrichsburg, 
Diözeſe Konitz, Johannes Erdmann, als Pfarrer an 
die evangeliſche Kirche zu Skurz, Diözeſe Pr. Stargard, 

ru en. 

Ordensverleihungen Dem Gymnaſialdireckor 

r. Großmann zu Raſtenburg, dem Gymnaſial⸗Pro⸗ 
ſeſſor Dr. Hüber ebendaſelbſt iſt der rothe Adlerorden 
4. Klaſſe, dem penfionirien Fußgendarmen Kretſchmann 
zu Löwenhagen im Londkreiſe Königsberg und Lübke 
zu Kranz im Kreiſe Flſchhauſen das allg. Ehrenzeichen 
in Gold, dem penſionirten Gendarmerie⸗Oberwacht⸗ 
meiſter Voullléme zu Dollſtädt im Kreiſe Pr. Eylau, 
den penſionirten Fußgendarmen Sywottek zu Biſchfos⸗ 
burg im Kreſſe Röſſel und Clemens zu Pr. Eylau 
das allg. Ehrenzeichen, dem Gärtnerelbeſitzer Emil 
Schüßler zu Krone a B. im Kreiſe Bromberg dle 
Rettungsmedallle am Bande verliehen worden. 

Erledigte Schulſtellen. Stelle an der Schule 
in Stuhm, kathol. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor 
Dr. Zint zu Maxlenburg.) Letzte Stelle an der 
kathollſchen Schule in Schönſee, kathol. (Kreisſchulln⸗ 
ſpektor Neldel zu Schönſee.) Erſte Stelle an der 
neugegründeten Schule in Schönberg, Kreis Konitz, 
kathol. (Kreisſchullnſpektor Dr. Hoffmann in Konitz.) 
Stelle an der Schule zu Montowo, kathol. (Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Streibel zu Löbau.) Stelle zu Chriſt⸗ 
felde, Kreis Schwetz, evangel. (Kreisſchulinſpektor 
Kießner zu Schwetz) 

Die Vorſtandsſitzung des Weſtpreußziſchen 
Provinzial Sängerbundes berleth dieſer Tage in 
Danzig unter Vorſitz des Herrn Direktors Scherler. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, in Elbing zum Bundes ⸗Feſte, das 
Anfangs Juli nächſten Jahres ſtattfindet, alle Vor⸗ 
bereitungen zu treffen, in erſter Linte auch ein Muſik⸗ 
programm aufzuſtellen, das dem Danziger Vorſtand 
zur Prüfung vorgelegt werden ſoll. 

Liedertafel Concert in Weingrundforſt. Das 
Programm zu dem morgen Nachmittag in Weingrund⸗ 
forft ſtattfindenden Vocalconcert der hieſigen Lieder⸗ 
tafel enthält u. A. nachſtehende Nummern: „Hymnus 
an die Tonkunſt“ von Rheinberger, Chor mit Orcheſter, 
„Siegesgeſang der Deutſchen nach der Hermanns⸗ 
ſchlacht“ von Abt mit Orcheſter, „Sängerluſt“ von 
Schneider; „Wächterlled aus der Neufahrsnacht des 
Jahres 1200“, Chor mit Orcheſter; „Der Studenten 
Nachtgeſang“ von Fiſcher; „Wie dle wilde Ros im 
Wald“ von Mair; „Trinklied“ mit Bläſerbegleitung 
von Marſchner. — Hoffentlich wird das Concert von 
Khönem Wetter begünftigt; an Beſuchern wird es 

ann nicht fehlen. : 
deten Ruderelub „Vorwärts“ veranſtaltet, wie 
3 11 früher mitgetheilt, morgen Nachmlttag eine um 
8 hr beginnende Vereins = Regatta bei Engliſch⸗ 
Brunnen. Daran ſchließt ſich ein geſelliges Bei⸗ 
lumen 8 1 

1 e VBerſammlung der Heizungs⸗ und 
Lüftungs⸗Fachmänner tagt 5 incluſive 
3. September im Chemiegebäude der Berliner⸗Ge⸗ 
werbeausſtellung. Von Elbing aus begiebt ſich ein 
Mitglied der Geſellſchaft nach Berlin, um an den 
Verhandlungen theilzunehmen. Von dem Verbande 
der Töpfer Oſt⸗ und Weſtpreußens ſind drei Dele⸗ 
girte mit der Vertretung des Verbandes in der oben 
bezeichneten Verſammlung beauftragt worden. Die 
letztere verſpricht lehrreſch und intereſſant zu werden, 
namentlich in den betheiligten Kreiſen unſerer Provinz 
dürfte den Verſammlungen auf dem Gebiete des 
Helzungsweſens mit Intereſſe entgegengeſehen werden. 

Verein für vereinfachte Stenographie, 
Syſtem Schrey. Wie aus dem Inſeratentheil 
unſerer heutigen Nummer erſichtlich, eröffnet der 
rührige Verein in der nächſten Zeit wiederum neue 

urſe, und zwar werden beginnen: am Freitag, den 
4. September cr. Abends 83 Uhr und Sonntag, den 
eptember er. Nachmittags 4 Uhr die Unterrichts⸗ 
kurſe für Herren, am Dienſtag, den 8. September er. 
Abends 85 Uhr der Damenkurſus. Das Honorar 
beträgt für den Kurſus 4 Mk. Näheres und Verkauf 
der Theilnehmerkarten bei Herrn G. W. Peterſen, 
Altec Markt, ſowie in den erſten Unterrichtsſtunden. 
— Wir wollen gleichzeitig darauf aufmerkſam machen, 
daß der bieſige Schrey'ſche Stenographenverein ſich 
kürzlich eine Schreibmaſchine, Syſtem Ham⸗ 
mond, angeſchafft hat, auf der die Mitglieder die 
Kunſt des Maſchinenſchrelbens erlernen können. Nach⸗ 
dem in neuerer Zeit die Schreibmaſchine eine bedeu⸗ 
tende Verbreitung in den Comtoiren großer Handlungs⸗ 


häuſer, ſowie in vielen Bureaus ꝛc. gefunden hat, iſt] P 


es für jeden jungen Mann, der ſich dem Bureau⸗ 
bezw. Comtoirſach widmet, von unſchätzbarem Vor⸗ 
theil, die Benutzung der Schrelbmaſchine zu erlernen. 
Er wird in zahlreichen Fällen mit Leichtigkeit Stel⸗ 
lung finden, wenn er Stenograph und Maſchinen⸗ 
schreiber ſſt, denn die mit dieſen Seuntniffen ausge⸗ 
rüſteten jungen Leute werden von den Chefs mit 
Vorliebe engagirt, ja, vielfach wird Kenntniß der 
Stenographie und Maſchinenſchreibkunſt zur Bedingung 
gemacht. Wir weiſen deshalb auf die beginnenden 
Kurſe des hieſigen „Vereins für vereinfachte Steno⸗ 
graphie Syſtem Schrey“ ganz beſonders hin und 
empfehlen allen Intereſſirten die Theilnahme an 
denſelben. 

Ausflug. Die 1. Klaſſe der 2. Knabenſchule 
unternahm heute Nachmittags einen botaniſchen Ausflug 
nach Grunauer Wüſten 2c. 

Bildung eines Deichverbandes. Durch die 


Ortſchaften Neuendorf Höhe und Grunau Höhe des] k 


biefigen Landkreiſes fließt die ſogen. große Beeke, die 
auf den Hinter dieſen Ortſchaften gelegenen Bergen 
entſpringt und in den Drauſenſee fließt. Dieſes im 
Sommer ſo harmlos ausſehende Flüßchen wird im 
Frühjahr zum reißenden Strom und verwüſtet dann 
durch Uebertreten der Ufer die angrenzenden Lände⸗ 
reien. Zum Schutze hierfür waren ſchon ſeit Jahren 
Seitens der Intereſſenten Dämme aufgeworfen worden, 
um ein Ueberfluthen zu verhindern. 
welche den Intereſſenten große Koſten verurſachten, 
konnten jedoch nicht verhindern, daß alljährlich denn⸗ 
noch ein Theil: der Ländereien in Folge Ucberlaufens 
der Dämme reſp. Brüche derſelben unter Waſſer geſetzt 
wurde und gewöhnlich die Winterſaat verloren ging. 
Da dennoch eine Bedeichung nicht genügend war, jo 


Dieſe Dämme, di 


wandten ſich die Intereſſenten an den Herrn Regle⸗ 
rungspräſidenten in Danzig um Regulfrung des Fluß⸗ 
laufes gleichzeitig mit dem Antrag, zur Bildung eines 
Deichverbandes der großen Beck das Erforderliche in 
die Wege zu leiten, da fie ſelber zur Tragung der 
Koſten ſür die Regultrung nicht im Stande wären. 
Dieſem Antrage hat der Herr Regierungspräſident in 
Danzig inſofern entſprochen, als derſelbe durch den 
Meliorations⸗Baulinſpektor Deneke ein Projekt zur 
Bedeichung und Regulirung der Beeke anſertigen ließ, 
und den Reglerungsaſſeſſor v. Schwerin zum Com⸗ 
miſſar für die Bildung eines Deichverbandes ernannte. 
Letzterer hatte dieſerhalb zu beute Vormittag einen 
Verhandlungstermin im Gemeindeamte zu Grunau 
Höhe angeſetzt, in welchem außer über die Bildung 
eines Deichverbandes gleichzeitig über die Beſchaffung 
der Koſten und den Maßſtab für den Beitrag, ſowle 
über die in das Deichſtatut auſzunebmenden Beſtlm⸗ 
mungen als auch über die Wahl von Deputirten zu 
den ſpäteren Verhandlungen verhandelt wurde. 

Convertirung weſtpreußiſcher Pfandbriefe. 
Durch heute publicirten allerhöchſten Erlaß vom 
4. Auguſt find die von dem General⸗Landtage der 
Neuen weſtpr. Landſchaft am 30. und 31. Januar ges 
faßten Beſchlüſſe in Betreff der Kündigung und Um⸗ 
wandlung der 35procentigen Neuen weſtpr. Pfandbriefe 
in Zprocentige landesherrlich genehmigt. 

In den endgültigen Entwurf des Winter⸗ 
fahrplans der Eiſenbahnd'rektlon Königsberg find 
u. A. ſolgende wichtige Aenderungen gegen den 
Sommerfahrplan vorgeſehen: Es werden neu einge⸗ 
legt: Gemiſchte Züge von Elbing (ab 1,25) nach Mis⸗ 
walde (an 2,43), von Miswaolde (ab 2,56) nach Elbing 
(an 4,14), von Miswalde (ab 8,02) nach Chriſtburg 
(an 8,25) und von Miswalde (ab 2,48) nach Chriſt⸗ 
burg (an 3.11). 

Auf Grund des „Künſtlerparagraphen“ der 
Wehrordnung hat kürzlich der in Berlin anſäſſige 
Kunſttiſchlergeſelle Hans Ewald die Berechtigung zum 
einjährigen Dienſt erworben. Ewald hatte während 
ſeiner Lehrzeit einen Spieltiſch angefertigt, an welchem 
eine ganze Anzahl von Fächern für die Unterbringung 
der verſchiedenen Spiele ſich befanden. Die Fächer 
bewegen ſich in Scharnieren und ſind beſonders ge⸗ 
chickt untergebracht. Die Platte des Tiſches iſt eine 
eingelegte Arbeit, bei der verschiedene edle Holzſorten 
in wiederkehrenden Muſtern benutzt ſind. Der Ver⸗ 
fertiger ſandte dieſe Arbeit an die Erſatzkommiſſion 
elu und erbat auf Grund ſeiner Kunſtleiſtung die 
Zulaſſung zum einjährigen Dienſt, welche ihm auch 
nach Anhörung von Sachverſtändigen gewährt wurde. 

Dem Eigenthümer eines Sees liegt, nach 
einem Urtheil bes Reichsgerichts, V. Zivllſenats, vom 
10. Juni 1896, im Gebiet des Preußiſchen Allge⸗ 
meinen Landrechts dle öffentlich- rechtliche Verpflichtung 
ob, denſelben in einem ſolchen Zuſtande zu erhalten, 
wie es das polizeilich zu ſchützende öffentliche Intereſſe 
erfordert. 

Verkauf einer ſchönen Beſitzung Laut Be⸗ 
kanntmachung des königl. Amtsgerichts zu Marienburg 
wird daſelbſt am 14. September cr. Schönwieſe J. p. 
Altfelde, eine unſerer ſchöaſten Werderbeſitzungen, 
dieſelbe, die Kaiſer Friedrich gelegentlich der Feier der 
Enthüllung des Denkmals Friedrichs des Großen in 
Marienburg beſichtigte, meiſtbietend verkauft werden. 

Zu der Brandkataſtrophe in Zeyersvorder⸗ 
kampen werden uns von gut unterrichteter Seite noch 
nachſtehende Einzelheiten gemeldet: Geſtern fand in 
Zeyersvorderkampen eine Auktion ſtatt, auf welcher 
Sachen und Vieh des Brandſtiſters Gottſchalk verkauft 
werden ſollten. Zur rechten Zeit trafen aber noch 
gerichtliche Briefe an den Gemeindevorſteber Wlens 
in Vorderkampen und den Amtsvorſteher Schülke in 
Stuba ein, daß die Sachen, welche zuerſt beim 
Schwiegerſohn des G. unter dem Heu verſteckt geſun⸗ 
den worden waren und ferner die Sachen, welche G. 
vergraben hatte, nicht verkauft werden ſollten. So 
konnte noch der Verkauf verhindert werden. Der Be⸗ 
zirksgendarm war auch bei der Auktion anweſend. 
Bei dieſem meldeten ſich freiwillig zwei Zeugen, von 
denen der eine ausſagte, daß der im Feuer umge⸗ 
kommene Salewskl Wunden in der Bruſt gehabt, die 
von einem Pümruder herrühren (ein mit zwei eiſernen 
Zinken verſehenes Ruder.) Auch wollten Leute wiſſen, 
daß die Kinder des Salewski flehentlich gebeten haben: 
Onkel, laß uns doch nicht verbrennen, mach uns doch 
auf. Gottſchalk hat es aber nicht gethan. Die Unter⸗ 
ſuchung wird auch in dieſer Sache Licht ſchaffen, da 
der Sohn des G. alles geſteht. Wie die Leute wiſſen 
wollen, iſt der Sohn von Gemüth ein guter Menſch, 
aber vom Vater ſtets zu den Niederträchtigkeiten durch 
Mißhandlungen gezwungen worden. Er poll ſtets 
blau und ſchwarz vom Vater geſchlagen geweſen ſein, 
auch infolge der Mißhandlung im Wachsthum zurück 
ſein. Man erzählt ſich auch, daß der junge G. beim 
Anlegen des Feuers nur mit knapper Noth dem 
Feuertode entgangen iſt. Unzweifelhaft iſt alſo der 
alte Gottſchalk der Urheber des entſetzlichen Unglücks 
und als Haupiſchuldiger an dem gräßlichen Verbrechen 


anzuſehen. 
Durch Inbetriebſetzung der 


— 


Von der Bahn. 
Nothbremſe wurde geſtern früh kurz vor Bahnhof 
Güldenboden der um 3 Uhr 56 Min. hier eintreffende 

erſonenzug zum Halten gebracht. Dem Bahnbeamten 
in Schlobitten wurde ein ſogenannter blinder Paſſagler 
übergeben, welcher ohne Fahrkarte im Zuge angetroffen 
worden war. Da des Nachts nur ein Beamter an⸗ 
weſend iſt, dem die Zugabfertigung obliegt, ſo wurde 
der Paſſagier ins Bureau verwieſen, wo nach Abfahrt 
des Zuges ſeine Perſönlichkeit feſtgeſtellt werden ſollte. 
Als der Beamte ſich wieder an den Zug begeben 
batte, um denſelben abfahren zu laſſen, benutzte der 
blinde Paſſagter die Gelegenheit, ſetzte über die Sperre 
und ſprang in den bereits in Bewegung befindlichen 
Zug. Der Beamte ſetzte die Nachbarſtat'on Gülden 
boden davon in Kenntniß behufs Feſtnahme des Be⸗ 
treffenden bei Ankunft. Sie hatten aber die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht; kurz vor Güldenboden brachte 
der famoſe Reiſegaſt den Zug durch Benutzung der 
Nothbremſe zum Stehen, konnte den Zug bei der 
herrſchenden Dunkelheit unbemerkt verlaſſen und iſt 
verſchwunden, ohne daß feine Perſon feftgeftellt werden 


onnte. 

Vorſicht beim Baden. Dem Bürgermeiſter 
einer benachbarten Stadt, Herrn D. in D., iſt kürzlich 
ein recht bedauernswerther Unfall zugeſtoßen. Als 
derſelbe in der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt feiner Stadt 
ein Bad nahm, ſchlug er beim Abſprung mit der 
Hand gegen eine Warnungstafel aus Blech, die nicht 
mehr glatt an die Wand paßte, ſondern mit der einen 
Kante aufgebogen war, und verletzte ſich dabei derartig 
e Hand, daß er dieſelbe in der Binde tragen muß 
und längere Zeit, mindeſtens mehrere Wochen, an der 
Wiederherſtellung zu kuriren haben wird. Hoffentlich 
verſchlimmert ſich der Zuſtand des Verletzten nicht. 

Die Ortspolizei Behörden haben auf eine 
Mittheilung des Herrn Finanzminiſters Erhebungen 
darüber anzustellen, ob in ihren Bezirken eine be⸗ 


ſondere Nachfrage nach den Nickel⸗Zwanzigpfennig⸗ 
ſtücken beſteht, ſowie ob, bezw. aus welchen Gründen 
ſich dieſe Münze allgemein bezw. bei einzelnen Be⸗ 
völkerungs-Klaſſen einer beſonderen, durch Mehraus⸗ 
gabe von Zehnpfennigſtücken nicht zu befriedigenden 
Bellebtheilt erfreut. 

Korbflechterei. Heute früh ging eine ganze 
Ladung von Weidenkörben aus der Wogenab'er Korb⸗ 
flechterei nach außerhalb. Die Körbe waren ſchon 
von dem dlesjährigen Ertrage angefertigt. 

Die vier Strafgefangenen, welche aus Brauns⸗ 
berg entwichen und geſtern durch den Gensdarm 
Teſſendorff inhaftirt wurden, ſind heute mit dem um 
10 Uhr 5 Min. Vormittags hier abgehenden Per⸗ 
ſonenzuge nach Braunsberg zurückgebracht; ſie waren 
zu zweien geſchloſſen und werden bei ihrer Ankunft in 
Braunsberg gewiß ſicherer untergebracht werden, da⸗ 
mit ihnen zum zweiten Male nicht die Gelegenheit 
zum Entweichen geboten wird. 

Viehhandel. Der Handel mit tragenden Kühen, 
welcher über Sommer eingeftellt war, hat nunmehr 
wieder begonnen, und ſind die Handelsleute Gebr. 
Meininger aus Göttingen zum Ankauf wieder ein⸗ 
getroffen. Die Firma Neuhaus aus Göttingen iſt 
ebenfalls durch Vorkäufer vertreten und da jetzt noch 
Mangel an tragenden Kühen vorhanden iſt, jo kauſen 
dieſe Firmen auch Bullen von einem Jahre und 
darunter auf, welche ebenfalls im Hannoverſchen Abſatz 
finden. Es wurden geſtern früh drei Wagen auf 
hieſigem Bahnhof mit Kühen und Bullen verladen, 
welche die Firma Neuhaus nach Göttingen ſandte. 
Die erſtgenannte Firma wird morgen früh ebenfalls 
elnige Ladungen nach der Heimath zur Abſendung 
bringen. Die Fracht für einen Wagen beträgt 250 bis 
260 Mk.; mithin laſten auf ſolcher Sendung bedeutende 
Unkoſten. Es müſſen ſonach die Vieh = Preiſe in 
dortiger Gegend ſehr hoch ſtehen. 

Nebel. Die Zeit der feuchten Nebel iſt jetzt 
herangerückt; geſtern Abend ſtieg ein ſtarker Nebel 
aus dem Waſſer auf, daß man kaum Hand vor Augen 
ſehen konnte. 

Unſere Hafffiſcher klagen gegenwärtig über ſehr 
chlechte Fangreſultate. Infolge der lange andauernden 
windſtillen Witterung holten die Fiſche ſich meiſtens 
in den unteren Waſſerſchichten auf. Eine lebhafte 
Beunruhigung des Waſſers ſcheucht fie von hier auf 
und treibt ſie zur größeren Beweglichkeit an. Während 
die Fänge im erſteren Falle durch Zufall oft recht 
reichliche ſein können, ſind ſie in letzterem viel gleich⸗ 
mäßiger. 

Verhaftung. Geſtern Nachmittag wurde der 
Arbeiter E. aus Pangritz⸗ Colonie deshalb verhaftet, 
weil derſelbe auf dem Alten Markte ſeine Ehefrau zur 
Erde ſtieß, mit der Fauſt auch mit Füßen bearbeitete 
und hlerdurch einen Menſchenauflauf herbeiführte. 

Auf dem heutigen Wochenmarkte koſtete das 
Pfund Butter 1 Mk., die Mandel Eier 70 Pf., 5 Liter 
roſa Kartoffeln 15 und 5 Liter welßer Kartoffeln 
20 Pf. Dieſelben ſind alſo gegen früher im Preiſe 
gefallen. Für das Paar Krickenten bezahlte man 
1,20 Mk., für große Hühner 1 Mk. Sehr reichlich 
waren eßbare Schwämme, deren eigentliche Saiſon be⸗ 
gonnen hat, auf beiden Märkten vorhanden. Auf dem 
Friedrich Wilhelm⸗Platze bot man bereits Zwetſchgen 
(Back) und Eierpflaumen in großer Menge feil. Mit 
Aepfeln und Birnen waren mehrere Wagen voll auf⸗ 
gefahren. Der Fiſchmarkt war mit Weißfiſchen reich⸗ 
lich, mit Aalen ſehr ſpärlich beſchickt. Er wurde bei 
theueren Preiſen ſehr ſchnell geräumt. Rauchwaaren 
waren mehr als an den letzten Märkten vorhanden. 
Auf dem Gänſemarkt waren zwei Heerden Gänſe auf⸗ 
getrieben. Das Stück derſelben wurde mit 2,80 Mk. 
eingekauft. Auf dem Viehmarkte ſtand der Preis für 
Ferkel auf 4,50 Mk., für magere Schweine pro Ctr. 
33 Mk. und für fette Schweine bis 36 Mk. Die 
Märkte waren bei dem heutigen ſchönen Wetter über⸗ 
all ſehr gut beſucht. 


— 


Telegramme. 


Poſen, 29. Auguſt. Der „Poſener Ztg.“ zufolge 
fragte das Krlegsminiſterlum beim Magiſtrat an, ob 
die Stadt geneigt ſei, das Gelände zu übernehmen, 
worauf die inneren Feſtungswerke ſtehen. 

Stuttgart, 29. Auguſt. Der Reichstagsabgeordnete 
Wengert (Centrum) iſt heute früh in Dirgenheim ver⸗ 
ſtorben. 

Brügge, 29. Auguſt. Der Abends hler abge⸗ 
gangene Eiſenbahnzug nach Blankenberge iſt auf der 
Brücke von Brügge entglelſt. Eine Perſon, wie es 
heißt, ein Franzoſe, wurde getödtet, eine ſchwer ver⸗ 
wundet, mehrere erlitten Contuſionen. 

Wien, 29. Auguſt. Geſtern Abend 84 Uhr fand 
ein Hoſconzert im Redoutenſaale der Hofburg ſtatt, 
welchem die ruſſiſchen und öſterreichlſchen Majeftäten, 
die Erzherzoge und Erzherzoginnen, die Hof⸗ und 
Staatswürdenträger, die Miniſter und das Diplo⸗ 
matencorps beiwohnten. Während der Pauſen und 
nach dem gegen 104 Uhr erfolgten Schluß des Con⸗ 
zerts nahmen die ruſſiſchen Majeſtäten mehrere Vor⸗ 
ſtellungen entgegen. 5 

Wien, 29. Auguſt. Die ruſſiſchen Majeſtäten 
ſind nach herzlicher Verabſchiedung vom Oeſterreichi⸗ 
ſchen Kalſerpaar und von den Mitgliedern des Kalſer⸗ 
lichen Hofes heute Vormittag um 11 Uhr nach Trieſt 
abgereiſt. 

Wien, 29. Auguſt. Das „Neue Wlener Tage⸗ 
blatt“ erfährt, es ſei angeſichts des Befindens der 
Zarin wahrſcheinlich, daß dieſe den Kaiſer auf feiner 
weiteren Reiſe nicht mehr begleiten werde. 

Graz 29. Auguſt. Der Fabrikant Salcher ſtürzte 
von der Eiſenſtraße bei Groß Reichling ſammt Wagen 
und Pferden 30 Mtr. tief ab und blieb ſofort todt. 
Die Frau, zwei Töchter und der Kutſcher wurden 
ſchwer verletzt. 

Athen, 29 Auguſt. Der engliſche Vizeconſul von 
Heraklion hat den Kapitän des engliſchen Kriegsſchiffes 
„Hob“ um Schutz erſucht. 

Madrid, 29. Auguſt. Der Senat hat den 
Geſetzentwurk betreffend die Tabakspacht und die 
Minenverpachtung von Allemaden angenommen. — 
Wie verlautet, iſt der Urheber des Attentats entdeckt 
und bereits verhaftet worden. 

London, 29. Auguſt. Einer Meldung an die 
„Daily news“ zufolge fanden bei Selino und Kandla 
Zuſammenſtöße mit türkiſchen Truppen ſtatt. Viele 
derſelben find verwundet nach Kandia geſchafft worden. 


London, 29. Auguſt. Das Foreigen⸗Oſfice erhielt 
aus Conſtantinopel eine amtliche Depeſche, nach welcher 
es für nothwendig erachtet wurde, zum Schutze der 
Botſchaft, des Conſulats und des Poſtamts Matroſen 
eines griechiſchen Kriegsſchiffes zu landen. 

London, 29. Auguſt. Reutermeldung aus Zanzi⸗ 
bar. Zur Zeit des Bombardements befanden ſich 
ca. 300 Perſonen im Palaſt, von denen vier ver⸗ 
wundet wurden. Said Kalid hält ſich gegenwärtig 
noch im deutſchen Conſulat auf. 

Carlisle, 29. Auguſt. Der ausführende Rath 
der Vereinigung der Arbeitgeber der Nordöſtlichen 
Bezirke Englands, welcher namentlich die Induſtrie⸗ 
diſtrikte Belfaſt und Barrow umfaßt, beſchloß, die⸗ 
jenigen Mitglieder der Trade⸗Union, welche ihren 
Bedingungen bis zum 12. September nicht nach⸗ 
gekommen wären, auszuſperren. 

Conſtantinopel, 29. Auguſt. Neueren Mel⸗ 
dungen nach befanden ſich nur 15 Armenier in der 
Ottomanbank, die ſich ergeben haben. Drei derſelben 
find getödtet, ſechs verwundet worden. Man ſchätzt 
die Zahl der in den Straßen umgebrachten Armenier 
auf über Tauſend. 

Conſtantinopel, 29. Auguſt. Die Botſchaſter 
machten geſtern bei der Pforte ernſte Vorſtellungen 
und wieſen auf die etwaigen Folgen der Fortdauer 


der Ausſchreltungen hin. 
. AAA TTT 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Börſe: Felt. Cours vom 288 | 2918 
4 pCt. Deutiche Reichsanleihe 5 105 73 | 105,60 
3½ pCt. „ 5 Fr 1048 104 70 
3 PCt. 99 50 99,60 
4 Pt. Preußiſche Conſols 105 7. 105 60 
3½ pCt. „ . 104 60 | 104,50 
pCt. „ 5 99 90 99,90 
3½ pCt. 5 reußiſche Mfandbrüif 00 60 | 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100.10 10000 
Oeſterreichiſche Gold rente 104 90 105 0) 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 3) 104 30 
Oeſterrei che . 170 60 170 60 
Rum E Banden 217.10 217 25 
4 pCt. Rumänier von 180 . 879) 87 90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64 80 64,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . | 8775| 87,90 
Disconto⸗Comman dit. 208 702 950 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 12425 — — 

Produkten ⸗Börſe. 

eee eee e 2818 298 
Weizen September 147,00 147 70 
r ee 146 09 | 145 50 
Roggen September 116 00 115 00 
Daiber Ba 11700 116 50 

Tendenz: ermattet. 

etroleum lorroh;h;;ö en" | 2110| 212 
e ff 499 | 49,39 
CPF 499 49,30 
Spiritus September 38838 70 


Königsberg, 29. Auguſt, 12 Uhr 50 Min. Mittag 
(Von Portatius und Grothe, 


Loco contingentirt. 


Soc t a 35,50 A Brief 
f RE 5,50 & Brief 
TTC 34,50 A Geld. 
MAGIER er re 34,40 AM Geld 


Fahrplan 
für Dampfer „Anna! zwiſchen 


Elbing—Kahlberg. 
Abfahrt von der „Scharfen Ecke“. 


Von Von 
Elbing | Kahlberg 


Sonntag 30. Aug. Vm. 8 ¼ —. Vm 10 ½ Ul. 


Abfahrt. 


ae 30. Pr Nm. 1°, " Ab. 7 / „ 
Montag 31. „ Vm. 8 ¼ „ Vm. 10½ „ 

En. 3, v Nm. 1½ 77 Ab. 68%. " 
Dienſtag 


1. Sept. Bm. 87 n Vm. 10%¼ * 
1. „Nm. 1½ „ Ab. 6/8, 
1 Pe Mg. 6 „ 
79 Nm. 1½ n Ab. 67 „ 
” Vm. Sin Vm. 10½ 7 
” Nm. 1½ 7 Ab. 6% " 
„ Vm. 8¼ „ Vm. 10½ „ 
1 Nm. 1 7 Ab. 6/ „ 
Mg. 6 


” 2 g. " 
. 7 Nm, 1½ 7 Ab. 69 " 

Fahrpreis für Erwachſene M. 0,75 
hin und zurück. 


Dutzendbillets, nur an Wochentagen 
gültig, M. 3,00. 


Von Von 
Abfahrt. | Elbing. | Cadinen. 


22... ONE BE A 
Sonntag 30. Aug.Nm.2 Uhr Ab. 7 U. 
Montag 31. „ „ 2 „R g„ an 


= 
8 
2 
D 
* 


Donnerſt. 


2 
3 
— 35 
Freitag 4. 
= 4. 
Sonnabd. 5 

5 


Dane 1.Sept. Vm. 10 „ I er 
ittwo Dan Er Meg. 6 / , 
— 0 en 7 Ya 77 Ab. 6½ , 
Freitag 4. „ Vm. 10 „ = 
Sonnabd. 5. n u Mg. 67 2 7 
— 5. z I E Ab. 6 ¼ ” 
Nach Schillingsbrücke 


Sonntag, den 30. Auguſt, Dampfer⸗ 
Verbindung von Nachm. 3 Uhr an 
nach Bedarf. 


Nach Königsberg 
fährt Dampfer „Vorwärts“ jeden Sonn⸗ 
tag früh, von Königsberg nach Elbing 
jeden Donnerſtag früh. 
Güteranmeldungen erbittet 
A. Zedler. 


Grosse Waarenposten gegen sofortige Baarzahlung und mit kaufmännischem Verständniss billig eingekauft, dieselben jedem 
Kunden mit thatsächlich kleinem Nutzen abgegeben, haben der Firma 


D. Loewenthals Kaufhaus 


seit fast 20 Jahren einen stets wachsenden Kundenkreis zugesichert. 
Dieses greifbare Zeichen sollte jedem noch Schwankenden den Beweis geben, dass das bekannte Sprichwort: billig und 


schlecht für diese Firma hinfällig wird und das Geschäftsprinzip: „billig und gut“ an seine Stelle getreten ist. 


Folgende Offerte verdient besondere Berücksichtigung: 


13,75 Schwarze reinwoll. Kleiderstoffe in ganz neuen Geweben Mir. 0,75 
Neuheiten in engl. Herbst- u. Winterkleiderstoffen Mir. 0,72 
Reinleinene Gedecke, Handtücher, Tischzeuge, die besten 
Fabrikate der Welt, enorm billig. 
Drilliche und Inletts für Einschüttungen, ebenso Bettbezüge in 
weiss und echtfarbig gemustert, Mtr. 0,27 
Bettfedern und Daunen, garantirt staubfrei, hervorragende Qualitäten, 
pro Pfund von 0,30 an. 


i Herren-Kammgarn-Cheviot-Anzug, schwarz, braun, blau 


i Floconne-UVeberzieher, klein gekräuselter Stoff mit carrirtem 
Plaidfutter 


i Schuwaloff, mit vollem Kragen aus Kurl und glatten Stoffen 
i Damen-Regenpaletot, aus haltbarem engl. Stoff gearbeitet 
i Damen-Jaquet in neuester Herbst- und Winter-Facon 


14,50 
18,00 
6,00 
4,50 


Das Neſtlager vorjähriger Winter⸗ 
am Eingange meines Ladenlokals 
zum bollſtfändigen Ausverkauf geitettr. 


Der Verkauf finder nur in „ Zollpfund ſtatt. 
Th. Jacoby. 


Das verregnete 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Auguſt 1896. 
Geburten: Kahnſchiffer Ferdinand 
Lorenz aus Szierze T. — Arbeiter 
Friedrich Richau S. — Schloffer Frdr. 


U. verw. Perufsg. 
feiert Sonntag, den 30. Auguſt, 
in Speiser’s Etabliſſement das 


Ortsverein der Stußlucheiter 


für Damenschneiderei. 
Der neue Kurſus für theoretiſches 
und praktiſches Schueidern beginnt | © 


Erntefeſt = 

findet Montag, den 31. d. M., ſtatt. 

Anfang 4 Uhr. Es laden ergebenſt ein 
Pelz. L. Fleischauer, 


Bellevue. 
Heute Sonntag: Schmand waffeln. 


Heigrodt S. — Arbeiter Friedrich Wil⸗ N 
helm S. — Dachdecker Otto Franz Sedaniesi Maher ige Anmeldungen * Br DA 2 
Aan e zu demſelben werden in den Vormittags⸗„ In allen Lotteriegeschäften ar 1 
Hufgebote: Brauer Paul Zimmer⸗ * urch % große ſtunden are 8 en 5 zu haben: F Q h * p an 
5 : —= Tanz-Soirse, —— Luise Griegolei Er 3 
n G geſchlteeengen: Athener Carl wozu freundlichſt einladet ; Induſtrielehrerin u. eee, 1 Badener Loose Elbing—Kahlber 8. 
V Anfan 17 9 willtommen eu 4 f Mark. ö Von Von 
a SERIE Tiſchler Heinr. Mauter El Seien . 70 — 3000 Gewinne — Tag Elbing Kahlberg 
. T. * ++ 0 Mark 8 
—— ..l5 — krein fur 8 Il nmmar f 5 1 5 0, 9 0 Werth Sonntag 30. Aug Nm. 2 Uhr Ab. 7½ ll. 
Liedertafel. lopoi an 8 : Ulle :  Haupt-Treiter 30.000 Warte Montag 31. Ta ieh 
Sonntag, den 30. August 1896: Pereiufach k enographie 5 + p ’ Werth Dienſtag 1.Sept!Bm. 8 „ Nm. 3 „ 
K - (Syſtem Schrey) in ing: i Loose à I Mark — 1. — Nm. 1½, Ab. 6 ½ 
Vocal und „SS, backe aue. „Gold. Löwen“ Donnerfkag, d. 3. U. Donnerſlag, 11 Loose für 10 Mark ” Wunden ee 
d urſe: . in ® Fre 75 . erſt. 3. — „ „ „ 6½, 
Instrumental- Concert erte . . 8 e. den 10. Sepfember . beg n keen Me seo e . ht 82 hin 5 
in Weingrundforst. Abends 8% Uhr, Herren⸗ 1 F. A. Schrader, Hauptagentur =: a 
Die passiven Mitglieder und deren] Sountag, d. 6. Sept. er., kurſe. E. Hildebrandt. Hannover 5 Sonnabd. 5. — „ 1½, („ 6½, 


Nachm. 4 Uhr, 


Familien werden dazu freundlichst Gr. Packhofstrasse 29. 
eingeladen. Dienſtag, d. 8. Sept. er., Abends 5 F. Schichau 
Nichtmitglieder zahlen 30 Pf, 8½ lihr, Damenkurſus. . : 


BEE Honorar 4 . 
Näheres und Verkauf von Theil⸗ 


nehmerkarten bei Herrn W. 
Petersen, Alter Markt, ſowie in den 
Unterrichtsſtunden. 

N Der Verein beſitzt eine 
Hammond = Schreib- 
maſchine, auf der feine Mitglieder 
zu üben berechtigt find. 

Der Vorſtand. 


Die Vermiethung 
der Fynagogen⸗Fitze 


pro 1896/97 findet von Montag, 


Kinder 10 Pf. 
Beginn des Concerts 3½ Uhr, 
des Gesanges 4½ Uhr Nachmittags. 
Der Vorstand. 


Elbinger Ruder- Club 


„Vorwärts“. 


Sonntag, den 30. Auguſt d. J., 
Nachmittags 3 Uhr: 


Club-Regatta 


bei Engliſch Brunnen. 


Markthalle. 
Heute Sonnabend d. 29. d. Mts.: 
Grosse 


Ilalieniſche Nacht. 


Brillantes Feuerwerk. 
Tanzkränzchen. 


Nachmittags von 4—6 Uhr bei 
Herrn Simon Zweig ſtatt. 
Die näheren Beſtimmungen des 
Anſchlag bekannt gemacht. 
Elbing, Auguſt 1896. 


Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Flintſteinpapier in großen u. kleinen 


den 24. Auguſt er., ab täglich r 


Regulativs find in der Synagoge durch] Nachpolitur von Dr. Sauermann 


Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Für Tiſchler! 
Leime in großer Auswahl, 7 


Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 


Inh.: Ed w. Börendt, Schmiedestrasse 7. 


für die 


Herbst-Saison 


sind eingetroffen. 


Bogen, 
Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechn in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritns, EE 
Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Autic⸗u. Nußbaum⸗ 
beize von Paul Horn, 


billigſt. 


J. Staesz jun.,, 


Neuzeit, wegen Fortzuges ſehr billi 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. i gen Fontzuges ſeh 8 


Inn. Mühlendamm 17. 


Pianinos, das Vollfommenſte | 
Gebrauchtes, ſehr gut erhalten, billig. 


blatt“ bei. 


Elbinger Dampfichifis-Ahederei 


August Wernick Nacht 


Sämmtliche Neuheiten 


„Hierzu eine Beilage. 
Für die hieſigen Abonnenten liegt 
heute das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 204. 


Elbing, den 30. 


Auguſt 1896. 


Nr. 204 


„Keine Stelle frei!“ 
Künſtlerſkizze von J. Haydn. 
Nachdruck verboten. 

Mit ſtarkem geröthetem Geſicht, mit dem ſtrengen 
Zug um den vollen Mund, die waſſerblauen Augen, 
von denen das linke melſtens nur halb geöffnet war, 
ſcharf auf einen jungen Mann gerichtet, ſo ſtand er 
da, der hochfahrende, engherzige Fürſtbiſchof Hlero⸗ 
nymus von Salzburg, der Peinſger des unſterblichen 
Mozart. 

Es war an einem herrlichen Septembertage des 
Jahres 1777, an welchem Wolfgang Amadeus Mozart 
vor ſeinem fürſtlichen Gebieter erſchienen war, um ſich 
einen längeren Urlaub zu erbitten. Es drängte ihn 
aus der unleidlichen Stellung, in die er ſchon in 
früheſter Jugend durch das Dienſtverhältniß feines 
Vaters zu dem fürſtbiſchöflichen Orcheſter gekommen 
war, denn immer ſchwerer drückte ihn das Mißgeſchick 
unter die VBotmäßigteit eines Herrn gekommen zu 
ſein, „bei dem der Menſch erſt mit dem Baron 
anfing.“ 

a Hieronymus Graf von Colloredo wußte 
das künſtleriſche Kleinod von ſeltenem Werthe, das 
ſich unter feinen „Bedienten“ befand, nicht zu wür⸗ 
digen. Schwer litten Vater und Sohn Mozart unter 
ſeiner verächtlichen Behandlung, und es iſt wahrlich 
ein Wunder, daß des Sohnes hoher Genius in dieſer 
niederdrückenden Lage nicht verkümmerte, daß er mit 
ſeiner monatlichen Beſoldung von 12 Gulden und 
30 Kreuzer nicht zu Grunde ging. z > 

Und was Wolfgang Amadeus Alles für dieſe jüm« 
merliche Bezahlung leiſten mußte! 

Necht allein als Orcheſtermitglied und Kammer⸗ 
virtuos mußte er zu jeder Stunde des Tages und der 
Nacht zur Stelle ſein, ſondern er hatte auch noch für 
alle möglichen Feſtlichkeiten 1 Compoſitionen 
zu liefern, für die er niemals einen rothen Heller er⸗ 
hielt, aber meiſtens den verächtlichſten Tadel erfuhr! 

„Alſo fort will Er, Burſch?“ ſchrie ihn der Fürſt⸗ 
biſchof an, indem er zornig auf Mozart zuging. 

„Zu Befehl, bochfürſtliche Gnaden!“ 

„Nun, und wann will Er denn gehen?“ 

„Sobald mich Em. hochfürſtliche Gnaden entlaſſen, 
denn mich drängt's in die Welt hinaus, wo ich mich 
regen kann!“ ſagte der junge Künſtler begeiſtert und 
flammende Röthe übergoß ſein ſchmales Geſicht. 

„Er Fex! Er Bettelmuſikant!“ ſpottete Hieronymus. 
„Er will ſich regen? Er, der nichts richtiges gelernt 
hat! So geh' Er doch erſt nach Neapel in's Conſer⸗ 
vatorlum!““) = 

Mozart fühlte, wie ſein Blut zum Herzen drängte, 
doch er beherrſchte ſich, als er antwortete: 

„Ew. hochſürſtliche Gnaden vergeſſen, daß ich 
ſchon dreimal in Itallen war, und in keinem Lande 
0 anerkannt wurde, als gerade in Italien. Ich bin 
ein Künſtler — — —“ 

„Was, ein Künſtler?“ ſpottete der Fürſtbiſchof. 
„Der Hochmuthsteuſel ſtackt in Ihm, ich werde ihn 
aber herxaustr iben! Ein Fer iſt Er, ein Opernſchmierer, 
ein Bettelmuſikant! Geh' Er nur, und ſuch' Er ſich 
eine Stelle! Er kommt ja doch wieder zu mir, denn 
Er findet keine, Er Jex!“ — — — 

Vor Empörung am ganzen Leibe zitternd wollte 
der Gepelnigte in der erſten Aufwallung dem Fürſt⸗ 
bifchofe feine Anſtellung vor die Füße werfen, allein 
was würde dann aus ſeinem armen Vater werden? 
Das Herz, das ſtets ſo warm und treu für die 
Seinen ſchlug, es regte ſich, es gab ihm ſeine Selbſt⸗ 
beherrſchung wieder, und er ſchwieg. — — — 


) Eigene Worte des Fürſtbiſchofs. 


Aber der Entſchluß, ſeine Ketten, ſobald er an⸗ ſollte nicht Recht haben! Hier in München werde er 


derswo eine Stelle fände, zu ſprengen, ſtand nun feit | gewiß eine Stelle fi 


bei ihm. Selbſt ſein beſorgter Vater, der ihn immer 
wieder überredete, des lieben Brodes wegen auszuharren, 
konnte ihm dieſen Gedanken nicht mehr nehmen. 

„Fort, fort von hier!“ ſtöhnte Wolfgang Amandeus, 
als er halb ohnmächtig vor Zorn und Scham zu 
Hauſe angelangt war, und indem heiße Thränen über 
ſein Geſicht rannen, erzählte er von der Schmach, die 
man ihm angethan. 

„Siehſt Wolferl!“ tröſtete ihn der Vater, indem 
er ſeine bleichen Wangen ſtreichelte, „das iſt's, was 
mir noch das Herz abdruckt, daß man Dir, einem 
21jährigen Menſchen, der wohl an Gemüth und an 
Geſtalt noch kindlich, aber in Allem was ſeine Kunſt 
anbelangt, vollgereiſt iſt, jo niederträchtig begegnet! 
Meinſt vielleicht, der Fürſtbiſchof weiß nicht, daß Du 
Dir ſchon einen Namen gemacht haſt? Berechnung 
iſt's von Ihm! Er hat Angſt, daß Du zu große Ans 
ſprüche machſt!“ 

„Aber Vaterl“, rief Mozart, „ich werd' doch mit 
meinem Können noch eine mir angemeſſene Stellung 
finden?“ 

„Ich wünſch' Dir's von Herzen“, entgegnete der 
alte Mozart, „aber es iſt halt ſchwer! Du wirft ſchon 
noch einſeh'n, daß ein junger Mann, ſelbſt wenn er 
über alle großen Melſter hinwegſähe, ſich doch nicht 
ſo ſchnell, wie Du glaubſt, Beachtung und Achtung 
verſchaffen kann! Dazu braucht's gewiſſer Jahre!“ 

„Du weißt doch, Vater“, gab Wolfgang Amadeus 
zurück, „daß ich vor faſt allen Großen der Welt An⸗ 
erkennung gefunden habe.“ 

„Larifari. Wolfer! Was hat's uns denn einge⸗ 
tragen? Mit ſchönen Worten und Braviſſimo und 
Händeklatſchen kann man weder Poſtmeiſter noch Wirthe 
bezahlen! Elne gute ſichere Anſtellung iſt und bleibt 
die Hauptſache!“ 

„Und deshalb Vaterl, muß geſchleden ſein! Gieb 
Acht, in München blüht mir eine gute Stelle als 
Kapellmeiſter und Hofcompoſiteur! Später kommſt 
Du mit der Mutter und dem Nannerl nach! Da 
wird's luſtig werden!“ jubelte der frohſinnige, ſchon 
wieder getröſtete Mozart in jugendlichem Uebermuthe. 

„Bau' nur nit zu viel auf Menſchenbülf'!“ mahnte 
der Vater, „haft denn ſchon vergeſſen, wie viel ſchöne 
Verſprechen und Maulmacherei man Dir ſchon vorge⸗ 
macht hat? Halt’ Dich nur an den lieben Gott!“ 

Als bald darauf der junge Mozart in Begleitung 
ſeiner Mutter in die Ferne zog, da muß der Abſchled 
ein herzzerreißender geweſen ſein, denn das Nannerl 
wurde vor lauter Weinen über die Trennung von 
ihrem einzigen Bruder krank, und den Vater trugen 
vor Aufregung kaum die Füße mehr. 

Nach München, an den Hof des gutmüthigen, trotz 
feiner Sparſamkeit kunſtfördernden Kurfürſten Moximi⸗ 
{fan III. zog es Mozart hin, dort hoffte er ſeine hohen 
Pläne, eine volksthümliche deutſche Oper zu gründen, 
verwirklichen zu können! 

An einem ſonnigen Herbſttage kam er in der 
bayeriſchen Reſidenz an. 

Bel dem damals ſtadtbekannten, „gelehrten Wirth“ 
Albert zum „ſchwarzen Adler“ (ſpäter Hotel Detzer) 
in der Kaufiagergaſſe ſtieg er ab. 

Sei Jahre früher als feine Oper „la finta giardi- 
niera“ 1775 in Münden aufgeführt wurde, hatte 
Mozart ſchon in dieſem Gaſthoſe gewohnt. Damals 
als ihn der Hof und das Publikum fo gefetert hatte! 

Und erſt jetzt! 

War er doch in ſeiner Kunſt noch weiter ſortge⸗ 
ſchritten, gab es doch keine Gattung der Muſik, in 
welcher er ſich nicht als Meiſter gezeigt hätte! 

Sein Mufti! jo nannte er ſeinen Fürſtbiſchof, 


nden! 

Dem Theaterintendanten Graf Sorau galt Mozarts 
erſter Beſuch, dann eilte er zu ſeinem Gönner, dem 
Biſchof von Chiemſee. 

Mit offenen Armen empfing man ihn. 

Man hatte ja ſchon von dem Ruhme des 
cavaliere filarmonico gehört, man wußte, daß ihn der 
Papſt zum Ritter des goldenen Sporn's gemacht hatte. 

Dennoch zweifelten Beide an einem Erfolg, da die 
Kabalen der Gegner Mozart's am Hofe nicht ohne 
Einfluß geblieben waren, fo daß ſelbſt die Kurfürſtin 
wegen ſeiner Anſtellung, für die der Biſchof von 
Chiemſee ſchon ſeit Jahr und Tag arbeitete, die 
Achſeln gezuckt hatte. 

Trotzdem rieth man ihm, beim Kurfürſten um eine 
Audienz zu bitten, um freimüthig ſein Anliegen vor⸗ 
zutragen. 

An dem hierzu beſtimmten Tage fuhr Mozart an 
der Seite des Grafen Sorau durch die ſchattige Land⸗ 
ſtraße, die nach dem ſchönen Luſtſchloſſe Nymphenburg 
führt, wo der Hof während der milderen Jahreszeit 
reſidirte. 

Ein tiefer Ernſt lag auf dem ſonſt fo lebensfrohen 
Ausdruck ſeines Geſichtes! 

Hing doch ſeine Zukunft von der nächſten Stunde ab. 

In banger Ahnung ſchlugen immer wieder die 
Worte feines Peinfgers an fein Ohr: 

„Steh Er ſich doch um eine Stelle um! Aber Er 
findet keine!“ 

Und dann?! i 

Dann mußte er wleder in die alten Sclavenketten 
zurück. — In ſolche Gedanken verſunken ſtand Mozart 
im Vorzimmer der kurfürſtlichen Gemächer. 

Er ſchrak ordentlich zuſammen, als der Kammer⸗ 
lakat feinen Namen rief. 

Hochklopfenden Herzens trat er über die Schwelle. 
Nun ſtand der kleine, unſcheinbare Wolfgang Amadeus 
Mozart vor dem ſtattlichen wohlgenährten Kurfürſten 
von Bayern. 5 

Ein Fürſt im Reiche der Tonkunſt, — einem 
Fürſten dieſer Welt gegenüber! 

Wohlwollend blickte Maximilian auf des Künſtlers 
geiſtvolles Geſicht, daß mit den ſchönen graublauen 
Augen, der kräftigen Naſe, dem feingeſchnittenen Mund 
und dem allerliebſten Grübchen in Kinn, den Stempel 
der hellen Lebensfreude, aber auch der Thatkraft trug. 
Nur die allzureiche Fülle des blonden, heute gepuderten 
Haares, lleß feinen Kopf, gegen die Zierlichkeit der 
Geſtalt, zu groß erſcheinen. Die Anmuth und Würde 
ſeiner Haltung gaben dem Künſtler ein vornehmes 
Ausſehen, das noch durch den violetten Sammtrock, 
die welßen Seidenſtrümpfe, Jabots, Treſſenhut und 
Degen gehoben wurde. 

„Mozart!“ redete ihn der Kurfürſt in ſeiner kurzen 
Art zu ſprechen an. 

„Wolfgang Amadeus Mozart, fürſt⸗ſalzburgiſcher 
Concertmeiſter!“ ſtellte ſich mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung der Tondichter vor, und Muth faſſend, ſetzte 
er hinzu: : 

„Erlaubt ſich, Ew. kurfürſtlichen Durchlaucht feine 
Dienſte zu Füßen zu legen!“ 

„Was? fragte Maximilian erſtaunt. „Alſo fort 
von Salzburg?“ 

„Jawohl, Ew. kurfürſtliche Durchlaucht!“ 

„Habb's Euch zerkriegt?“ rief im bayeriſchen Dia⸗ 
lekt der Fürſt, auf das ihm bekannte Verhältniß des 
Erzbiſchofs und Mozarts anſpielend. 

Eine Pauſe trat ein. 

Mozart wollte ſein Herz eröffnen, — allein würde 
er Theilnahme finden? — 

Und ſo antwortete er in edler Selbſtverleugnung: 


„Ich habe bei Sr. bochfürſtlichen Gnaden um 
Urlaub gebeten, der mir nach großem Kampfe erthellt 
wurde!“ 

„Aber warum denn?“ fragte der Kurfürſt, eine 
ordentliche Priſe aus ſeiner mit Dlamanten beſetzten 
Doſe nehmend, „ich mein' doch, es wär' in Salzburg 
auch zum Aushalten!“ 

Wieder zögerte Mozart mit der Antwort, er glaubte, 
daß jetzt der Moment gekommen fet, fein Anliegen vor⸗ 
zutragen, er ſuchte nach dem richtigen Worte: 

„Salzburg bietet mir nicht den geeigneten 
Wirkungskreis, kurfürſtliche Durchlaucht“ — ſtotterte 
er, „da wäre München“ — — c 

Der Kurſürſt unterbrach ihn. 

„Für München iſt Er noch zu jung, dann iſt auch 
keine Stelle frei!“ 

Wie ein Strahl eiskalten Waſſer's wirkten dieſe 
Worte auf Mozart. 

„Ich bitt' gehorſamſt Ew. kurfürſtliche Durchlaucht, 
eine beſcheidene für mich zu ſchaffen!“ bat er, „ich 
würde München gewiß Ehre machen!“ 

„Sehr ſchön von Ihm, aber mit der Stelle 
geht's nit ſo leicht, wie Er denkt!“ 

„Ich bitt' Ew. kurfürſtliche Durchlaucht“ — wollte 
Mozart wieder beginnen, als Sereniſſimus unge⸗ 
duldig rief: 

„Später, ſpäter, mein lieber Mozart, will ich 
etwas für Ihn thun, — aber jetzt iſt halt keine Stelle 
frei!“ und mit einer gnädigen Handbewegung ward 
der aus all ſeinen Himmeln gefallene Künftler ent⸗ 


aſſen. — 

Keine Stelle freil! 

Es war ein herbes Wort, aber ſeine Frohnatur, 
die gewaltige Thatkraft feines Genle's ſiegte, wie fo 
oft ſchon, auch dieſes Mal über die Jämmerlichkeiten 
des Lebens und wohlgemuth lenkte er ſeine Schritte 
gegen Mannheim, an den Hof des kunſtſinnigen Kur⸗ 
fürſten Carl Theodor von der Pfalz. 

Aber, als ſollte Mozart's Genius nicht am Irdi⸗ 
ſchen haften bleiben, ſcholl es ihm auch hier entgegen: 
„Keine Stelle frei!” 

Und dieſes Mißgeſchick verfolgte ihn ſein ganzes 
kurzes Leben. 

Nirgends war für dieſen gottbegnadeten Menſchen 
eine Stelle frei! 

Wieder mußte er unter das Joch des Fürſtbiſchoſs 
Hieronymus von Salzburg, das er erſt 1781 nach 
einem noch entſetzlicheren Auftritte und als es ihm 
dort ganz unerkräglich geworden war, für immer 
ſprengte. 

Ja, als er in Wien 1791 ſeine lebensmüden Augen 
für immer ſchloß, hatte man für ihn noch immer keine 
elgene Stelle frei, denn da man nur 60 Gulden in 
ſeinem Nachlaſſe vorfand, wurde ſeine irdiſche Hülle 
in einem Maſſengrabe beſtattet. 

Eine Stelle aber hat ſich dieſer Tonheros dennoch 
für ewig geſichert, — jene im Tempel der Unſterblich⸗ 
keit, — denn fo lange es Menſchen geben wird, dle 
ſich ſür das Schöne und Edle begeiftern können, wird 
in ihren Herzen eine Stelle fret fein für ihren Liebling: 


Wolfgang Amadeus Mozart. 


direot an Private — ohne Zwischenhandel 
in allen existirenden Geweben und Farben, von 
1 bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
rösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammote 


ichels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 43. 


Um Wappen und Krone, | 


Original⸗Roman von La Roſce. 

ö Nachdruck verboten. 
4) — f 
„Wo denkſt Du hin? Du weißt nicht, wie 
wüthend der Vater mich geſtern noch ſchalt, weil ich 
nicht von Dir laſſen will. Ich glaube, er, brächte 
mich um, wenn er wüßte, wo ich jetzt bin.“ 

„Franz, wo kommſt Du her?“ fuhr Philomele 
fragend fort. 

„Von Schilfau, natürlich.“ 

„Bei dem Schnee!“ 

„Im Herzen iſts mir heiß, mich hat es nicht 


Wo warſt Du die ganze Zeit über? Warum 
lange nicht mehr gekommen?“ 

„Hab' nicht gekonnt, weil ich eingeſperrt war.“ 

„Jeſus!“ rief ſie erſchrocken und drückte ihre 

Wange an ſeinen Hals. „Warum denn!“ a 

„Weil ich dem Nachbar Waſtel eine Rippe ein⸗ 
geſtoßen habe; aber jetzt bin ich wieder frei, und 
wenn ich auch den Gang zu Dir nicht alle Nacht 
machen kann, einmal im Monat muß es doch ſein. 

„Nein, bei dieſer ſtrengen Kälte darjit Du mir 
nicht mehr über die Berge.“ dt 

„Sit es Dir zuwider?“ fragte er ſie küſſend. 

„O Du weißt, daß ich keinen anderen Gedanken 
habe, als Did." f ö 

Er trat raſch tiefer in den Wald hinein. 

„Was iſts?“ fragte ſie erſchrocken. 

„Schau, dort beim Haus!“ 

Sie wandte den Kopf nach der Richtung und 
ſah einen Mann daher kommen. „Es iſt der 
Förſter,“ ſagte ſie ängſtlich. f 

„Was thut der Kerl zu dieſer Zeit da oben?“ 

Sie duckten ſich beide hinter den Stamm einer 
alten Tanne. Der Förſter ging keine zehn Schritte 
von Ihnen vorbei. Ex 

= ift gut, daß der Schnee jo hoch iſt, ſlüſterte 
Franz, „ſonſt hätte uns ſein Hund verrathen. 

„Franz, mach, daß Du weiterkommſt. O Gott, 
Du ſteigſt ſieben Stunden Nachts im Schnee zu 
mir, und kaum, daß wir uns eine Viertelſtunde ge⸗ 
ſehen haben, müſſen wir uns wieder trennen. 

„Warte noch ein wenig, ſchau, der Förſter biegt 
den Weg nach Thalham ein, mir wird er alſo nicht 


begegnen, ſollte es aber doch ſein — ſieh, da iſt 
mein Stutzen zerlegt im Ruckſack, ich werde bald 
fertig mit dem Kerl. Den Schuß im Fuß hab ich 
ihm noch nicht vergeſſen, kannſt mirs glauben.“ 

„Um Gotteswillen, Franz! Heg' keinen ſolchen 
Gedanken, denk' an mich, wir wären ja dann für 
immer getrennt.“ 

„Warum denn? Glaubſt Du, ich bin ſo dumm? 
“er wüßte denn, daß die Kugel von mir abgefeuert 

„Der Verdacht käme gleich auf Dich.“ 

„Wie wäre denn das möglich? Ich bin ja 
unten in Schilfau, wer ahnt denn, daß ich Nachts 
über Berg und Thal zu meinem Schatz ſchleiche. 
Meine Fußſpuren ſind längſt verſchneit, und Du 
würdeſt mich wohl nicht angeben? Haſt Du ihn 
etwa gern, den alten Förſter?“ 

„Ich haſſe ihn, denn er ift ſchuld, daß wir uns 
im Sommer trennen mußten. O wenn wir nur 
die geringſte Hoffnung hätten, daß wir doch noch 
ein Paar werden könnten.“ 

„Wir werden es, ich ſchwöre es Dir,“ er deückte 
ſie feſt an die Bruſt. Aber jetzt trag' ich Dich ins 
Haus zurück.“ 

„Nein, Du darfſt nicht aus dem Walde, man 
könnte Dich ſehen.“ 

„Um dieſe Zeit ſind wir ſicher hier oben,“ und 
ohne ihre Einwilligung abzuwarten, trat er hervor 
ins helle Mondlicht und trug ſie bis zur Hausthüre 
des Hofes. Noch ein langer Kuß und Philomele 
ſchlüpfte in den dunklen Gang, während Franz lang⸗ 
ſam und hocherhobenen Hauptes der Richtung ſeiner 
Heimath zuſchritt. Von ihrer Kammer aus ſah ſie 
noch eine Weile die Umriſſe des Geliebten, bis er 
hinter dem Saum des Waldes ihren Blicken ent⸗ 
ſchwand. Erſt dann kehrte ſie zu ihrem Lager 
zurück, aber der Schlaf war gewichen. Der Mond 
beleuchtete jetzt ein vor Glück und Freude auf⸗ 
ſchluchzendes Mädchen. „Solch einen treuen Men⸗ 
ſchen wie den Franz giebt es auf der ganzen Welt 
nicht mehr! So weit Nachts die verſchneiten Wege 
zu gehen, um mich eine Viertelſtunde lang zu ſehen!“ 
Sie fühlte ſich glücklich trotz der ausſichtsloſen 
Zukunft. So hart ihr Schickſal auch war, wollte 
ſie doch mit Niemand auf der Welt tauſchen. 

Endlich, der Hahn hatte ſchon lang die Morgen⸗ 
ſtunde verkündet, ſank ſie in tiefen Schlaf. Im 
Traum ſtieg ſie Hand in Hand mit Franz immer 


höher, bis ſie zu einer Schneewand kamen. Da 
faßte er ſie um den Leib und kletterte mit ihr 
empor. Oben angelangt, ſahen ſie in eine gähnende 
Tiefe. Wir müſſen hinunter, ſagte Franz und ſie 
ſprangen beide in einen weißen bodenloſen Abgrund. 
Als ſie erwachte, hörte ſie von Thalham 
herauf das Glockengeläute zur Meſſe und 
die Mutter ſchalt draußen, daß ſie ſo lange in den 
Federn liege. Im erſten Moment mußte Philomele 
ſich beſinnen, ob nicht alles ein Traum war, ob ſie 
wirklich ihren Franz geſehen und geſprochen, ſeine 
Küſſe auf ihren Lippen gefühlt hatte. Sie warf 
einen zärtlichen Blick nach dem Walde, der ſie und 
ihn verborgen hielt. Dann kam die Angſt über ſie. 
O Gott, wenn Franz nur nicht dem Förſter in den 
Weg gerathen war. Wie ſie Franz kannte, wußte 
ſie, er würde die erſte Gelegenheit benützen, ſeinen 
Widerſacher für immer aus dem Wege zu räumen. 

Der Förſter war ſchuld, daß der Vater ihr Ver⸗ 
hältniß erfuhr. Er hatte ihm geſagt, daß Tiroler⸗ 
franz immer auf der Rottacheralm zu finden wäre 
und ihn gefragt, ob der begüterte Bauer ſich nicht 
ſchäme, einen ſolchen Strolch als Schwiegerſohn auf 
ſeinen Hof zu nehmen, oder ob er vielleicht in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Burſchen dann wildern wolle. 
Der Bauer war ob dieſer Reden, die unten in Thal⸗ 
ham in der Wirthsſtube geſprochen worden waren, 
wüthend heimgekommen. Es hatte eine böſe Scene 
gegeben, und da hatte Philomele den Eltern ihre 
Liebe bekannt. 

Seitdem mußte ſie daheim bleiben, ſie war be⸗ 
hütet und eingeſperrt worden, und obſchon der ge⸗ 
fürchtete Burſche ſo weit von ihr entfernt war, ſo 
glaubte doch der Bauer nicht vorſichtig genug wachen 
zu können, denn Franz, der zwölfte Sohn eines 
armen Tagelöhners drüben über der Grenze, war 
der berüchtigſte Wildſchütz, das war kein Geheimniß, 
er trieb ſich Wochen, ja Monate lang auf den Ber⸗ 
gen umher. Wohl gab es keinen ſchöneren, verwe⸗ 
generen Menſchen, auch war er wegen ſeiner Kraft, 
Behendigkeit und Ausdauer weit und breit bekannt, 
aber es war nur ein armer Holzfäller und Philo⸗ 
mele die Tochter eines reichen Bauern. „Die muß 
ſchon einen anderen Schwiegerſohn in mein Haus 
bringen, als ſolch einen armen Wicht!“ ſchrie der 
Bauer, ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß er 
krachte und ſtieß einen häßlichen Fluch aus. 

* 


Ruth hatte in ihrer Ehe das Glück gefunden, 
das ſie begehrte. Sie konnte den Gatten hochachten, 
ſie wußte ſich von ihm geliebt und war ſeiner Treue 
ſicher. Nur eins hatte ihr Glück gleich zu Anfang 
geſtört, als ſie in Madrid weilte: der raſche und 
ganz unerwartete Tod ihres Vaters. Sie wollte 
ſofort zurück nach Thalham, aber die Mutter ſchrieb 
ihr, daß ſie um keinen Preis mehr in dem Hauſe 
bleiben werde, daß ihr der ganze Ort zuwider ſei, 
und daß ſie Linderung ihres Schmerzes bei den 
Freundinnen in Schwanfelden zu finden hoffe, wes⸗ 
halb ſie noch vor der Beerdigung ihres Gatten da⸗ 
hin reiſe. Ruth hatte keine Ruhe mehr, es drängte 
ſie heim an das Grab des Vaters. Sie konnte die 
kühle Faſſung der Mutter nicht begreifen, welche in 
ihren Briefen ſtets vermied, von ihrem Verluſte zu 
ſprechen, und die ſich auch jetzt noch ſo lebhaft für 
andere Menſchen intereſſiren konnte. So ſchrieb fie 
unter Anderem, daß Doktor Wirkheimer zu ihrer 
größten Ueberraſchung noch ledig ſei und daß ſich 
ihre Freundinnen über das unbeſchreibliche Glück 
Ruths wunderten. Sie habe ſich wieder in ihrer 
ehemaligen Wohnung eingemiethet. Frau Bonglau 
ſei ein täglicher Gaſt; dieſe ſei eine Art von Be⸗ 
rühmtheit geworden wegen des überraſchenden Ein⸗ 
treffens ihrer Prophezeiung. Die Damen Schwan⸗ 
feldens beſtürmten ſie, ihnen die Karte zu ſchlagen. 
Ihren gräflichen Schwiegerſohn ließ ſie fragen, was 
ſie, die Doktorin, mit dem Hauſe in Thalham be⸗ 
ginnen ſolle. Sie glaube, es wäre das Richtigſte, 
es ſofort wieder zu verkaufen, oder an den Nach⸗ 
folger ihres Mannes zu vermiethen. „Denke Dir, 
liebe Ruth“, ſchrieb ſie weiter, „Doktor Wirkheimer 
hat eine ſeltſame Aeußerung gemacht, als er mir 
ſeinen Condolenzbeſuch abſtattete. Er ſprach davon, 
mir das Haus in Thalham abkaufen zu wollen. So 
ſehr mich einestheils ſeine Treue für Dich rührte, 
ſo war ich doch ganz erſchrocken. Welch einer Ver⸗ 
ſuchung wärſt Du da ausgeſetzt, denn daß Du ihn 
lieber hatteſt, als Du geſtehen wollteſt, das wußte 
ich recht gut. Er iſt ein intereſſanter Mann und 
den Damen ſehr gefährlich.“ 

Empört legte Ruth den Brief weg. Bei jedem 
Briefe ihrer Mutter fühlte fie ſich mehr und mehr 
ihr entfremdet. Wie kleinlich war doch dieſe Frau. 
Sie empfand es früher nicht ſo wie jetzt. Was 
mußte ſich ihr Gatte denken bei derartigen unklugen 
Aeußerungen? 


Bekanntmachung. 


Am 24. Auguſt iſt in einem Graben 
der Feldmark Gr. Mausdorf, Kr Elbing, 
die Leiche eines 167 em großen, etwa 
25 Jahre alten, kräftig gebauten Mannes 
aufgefunden worden, auf deren Kopf 
ſich mehrere, ſehr erhebliche, anſcheinend 
von Spatenhieben herrührende Verletz⸗ 
ungen befanden, und in deren Geſicht 
ſich außer mehreren weniger bedeutenden 
Verletzungen eine ſehr erhebliche Stich⸗ 
wunde vorfand. Die Leiche war be⸗ 
kleidet mit einer grauen Jacke, einer 
dunkelbraunen, bläulichen Weſte, braunen 
Tuchbeinkleidern, grauen Wollſtrümpfen, 
ſchwarzen Ledergamaſchen, einem grauen 
blaugeſtreiſten parchenen Hemde und 
weißen parchenen Unterbeinkleidern. In 
den Kleidertaſchen der Leiche befanden 
ſich ein Inſtrument zum Schleifen der 
Senſe, eine vierkantige Halbliterflaſche, 
1 Tabaksbeutel, 1 Meſſer, 1 Schachtel 
Streichhölzchen, 1 Notizbuch, in dem 
folgender Vermerk ſteht: Eigenthum 
des Carl Engler in Piniechokowo 
bei Marienwerder Weſtpr., ferner 
1 Bleifeder und eine Blechſchachtel mit 
Tabak. In der Nähe der Stelle, wo 
die Leiche aufgefunden wurde, befanden 
ſich folgende Gegenſtände: 1 Paar 
Stiefel, 1 zweizinkige Forke, 1 Spaten, 
1 Senſe, 1 Senſenbaum, 1 Harzeug 
zum Klopfen der Senſe, 1 grauer Filz⸗ 
hut, 1 helle Mütze, 1 weißes Chemiſett. 
Ferner wurden ein Bündel mit rothen 
und rothbunten Frauenkleidern und 
wollenen Shawls und 1 Bündel, ent⸗ 
haltend: abgetragene Männerkleider, 
mehrere leere Flaſchen, etwa 20 Uhr⸗ 
räder, 1 Vergrößerungsglas, Uhrbürſten 
ſowie ein in polniſcher Schrift abge⸗ 
faßter Brief, abgeſandt von Antonia 
Krzywinska in Warnau bei 
G. Wiebe, vorgefunden. 

Es liegt anſcheinend Raubmord h 
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Sie wollte den Brief eben zerreißen, als Sond⸗ 
heim ſie fragte, von wem er ſei. Sie erröthete leb⸗ 
haft bei den Worten: 

„Von der Mutter.“ 

„Die arme Frau, wie ſie mich dauert,“ ſagte er, 
„laß mich leſen, was ſie ſchreibt.“ 

„Bitte, lieber Anton, lies ihn nicht. — Es 
ſchmerzt mich — daß ich mich der Frau ſo gänzlich 
entfremdet fühle.“ 

„Ruth!“ rief er, die Stirne runzelnd. 

„Sei mir nicht böſe,“ bat ſie, „aber ſie denkt 
und empfindet ganz anders wie ich.“ 

„Gieb her!“ ſagte er etwas ungeduldig. 

Zögernd und mit glühenden Wangen gab ſie 
ihm den zerknitterten Brief. Nie in ihrem Leben 
zürnte ſie der Mutter wie zu dieſer Stunde. Es 
verurſachte ihr bitteren Schmerz, als ſie den jähen 
Farbenwechſel auf der Stirn ihres Mannes ſah. 
Sie trat zu ihm, legte ihre Wange an ſeinen Arm 
und ſah ihm in die Augen. Er ſeufzte und drückte 
ſie an ſich. 

„Du hältſt mich doch nicht für eiferſüchtig, Kind? 
Meinetwegen kann dieſer Doktor morgen das Haus 
beziehen, ich fürchte ihn nicht, obwohl ich mir nicht 
erklären kann, was er in Thalham ſucht. In 
Schwanfelden hat er eine große Praxis, geſelligen 
Umgang, verliebte Weiber, bei uns aber von all 
dem nichts außer Einſamkeit, kleine Einnahmen und 
Bauernmädchen, bei denen er feine Künſte kaum er: 
proben kann. Alſo ſchreibe Deiner Mutter, daß ich 
gegen den Doktor nichts einzuwenden hätte.“ 

Ruths Geſicht verdüſterte ſich. „Anton, Du thuſt 
mir weh, meinetwegen darf Wirkheimer das Haus 
meines Vaters beziehen, wenn Du es wünſcheſt. Ich 
aber — und das Recht wirft Du mir doch ein⸗ 
räumen als Deine Gattin, ich würde ihm den Ein⸗ 
tritt in mein Haus verbieten, auch dann, wenn ich 
rank wäre. Was für einen Zweck hat es alſo für 
uns, daß ein Arzt im Orte iſt?“ 

„Warum ereiferſt Du Dich denn ſo ſehr, Ruth? 
Hatteſt Du denn ein Verhältniß mit ihm? Iſt es 
jene Liebe, von der Du mir ſprachſt?“ 

„Ja und nein,“ ſagte ſie, ſtolz den Kopf in den 
Nacken werfend. „Es iſt wahrhaftig keine Kunſt, 
aufrichtigen, wahrheitsliebenden Perſonen glauben zu 
machen, daß andere Menſchen auch ſo ſind. Je tiefer 
Jemand empfindet, deſto unbegreiflicher kommen 

dieſem ſolche Charaktere vor, die weder wahr noch 
ernſt ſind, denen die Liebe nicht heilig iſt, ſondern 
nur Zweck zur Unterhaltung. Doktor Wirkheimer 
hatte ſoweit bei mir ein leichtes Spiel. Ich glaubte 
ihm, ich ahnte nicht, daß er auf gleiche Weiſe, wie 
er mir die Hand drückte, es auch bei andern that. 

Doch wozu all das? Schau mir in die Augen und 
dann ſage, ob Du mir vertrauſt, ob Du glauben 
könnteſt, ich wüßte nicht, was ich Dir, was ich 
Deinem Namen ſchuldig bin?“ 

„Aber ich bitte Dich, Kind, nimm die ganze Ge⸗ 
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ſchichte nicht ſo tragiſch auf, ſie iſt es nicht werth. 
Schreib Deiner Mutter, daß ich nichts einzuwenden 
hätte, wenn Wirkheimer nach Thalham käme.“ 

Sie neigte das Haupt. Einestheils war ſie ihm 
dankbar, daß er ein ſo großes Vertrauen in ſie 
ſetzte, anderstheils grollte ſie, daß er ſo wenig eifer⸗ 
ſüchtig war. Aber was ging es ſie im Grunde auch 
an, ob Wirkheimer in Thalham oder in Indien 
weilte. Sie würde es zwar nicht vermeiden können, 
ihm bei ihren Spaziergängen zu begegnen, aber ſie 
werde ja nie allein gehen, ſondern immer mit ihrem 
Gatten; aber irgend einen Zweck mußte doch Wirk⸗ 
heimer haben. Seine Macht über ſie war aber da⸗ 
hin. Die Worte ihres Gatten ſchrieb ſie der Mutter 
nicht, ſie berührte Wirkheimer und ſeine Angelegen⸗ 
heit überhaupt nicht, ſondern ſchilderte ihrer Mutter 
nur das hohe Glück, das ſie an der Seite ihres 
Gemahls gefunden. f 

Auch Frau Doktor Meinroth erwähnte Wirk⸗ 
heimer nicht wieder in ihren ferneren Briefen, die 
immer ſeltener kamen, denn ſie war keine rechte 
Freundin vom Schreiben. Nur als nach einigen 
Monaten die Kunde kam, daß ſie Hoffnung habe, 
Großmama zu werden, da ſchrieb ſie ſeitenlange 
Ermahnungen, daß ſich Ruth ſchonen und ruhig ver— 
halten ſolle. So ſehr Ruth die Kinder liebte, ſtaunte 
ſie doch über die maßloſe Freude ihres Mannes. 

„Daß ich ſo ſpät noch ein ſolches Glück erleben 
darf,“ jubelte er, ihr beide Hände küſſend. „Gott 
ſei Dank! Nun bleibt Thalham doch bei dem Namen 
Sondheim.“ 

„Aber Anton“, lachte ſie, „es kann ja auch ein 
Mädchen ſein.“ 

„Das iſt wahr, daran habe ich noch garnicht 
gedacht. Nun, wer weiß, vielleicht könnte man ſich 
dann mit dem Fürſten Than⸗Lenzdorf arrangiren, 
obwohl ich ſelbſt kaum glaube, daß dies geht. Aber 
man könnte doch wenigſtens einen Verſuch machen, 
das heißt, ſo lange das Mädchen eine Sondheim 
bleibt, ſo lange verbleiben ihr auch die Güter und 
das Vermögen, wenn ſie ſich aber vermählt, dann 
müßte der Gatte, natürlich mit Einwilligung 
des Fürſten Than⸗Lenzdorf, den Namen Sondheim 
annehmen, denn nur ein oder eine Sondheim darf 
Thalham beſitzen. Aber abgeſehen von Gut und 
Gold iſt es denn nicht ein großes Glück, ein Kind 
zu haben? Ich kann Dir nicht ſagen, wie ſehr ich 
meinen kleinen Sohn geliebt habe und wie furcht⸗ 
bar ſchwer ich litt, als ich ihn ins Grab legen 
mußte. Ein zweites Mal könnte ich einen ſolchen 
Schlag nicht mehr überwinden. Ich habe über 
Nacht graue Haare bekommen.“ 

„Aber Du liebteſt Deine Frau nicht, deshalb 
verlorſt Du mit dem Kinde Alles, während jetzt — 
Gott möge es verhüten, daß wir alſo geprüft wer⸗ 
den! Aber Du hätteſt doch mich und ich Dich.“ 

Er drückte ſie an ſein Herz. Nach einer Weile 
ſagte er: 


„Da fällt mir eben ein, ich habe die ganze Zeit 
über nichts mehr davon gehört und es auch ver⸗ 
geſſen; aber nun dürfen wir nicht länger mehr 
zögern, die Stelle des Arztes in Thalham muß 
wieder beſetzt werden. Bedenke, der nächſte wohnt 
vier Stunden entfernt! Hat Deine Mutter nichts 
mehr darüber geſchrieben?“ 

Sie erröthete und ſchüttelte verneinend den Kopf. 
„Die Mutter hat nichts mehr erwähnt, aber für 
mich — und Du dachteſt doch eben an mich? — 


wäre Doktor Wirkheimer fo viel wie nicht anweſend, 


das wirſt Du begreifen, daß ich —“ 

„Du haſt ganz recht, mein Kind, es ſoll ein 
älterer, erfahrener Arzt nach Thalham kommen; ich 
werde die Sache ſelbſt in die Hand nehmen.“ 

Die Beiden ahnten nicht, daß in derſelben Stunde 
Wirkheimer bei Frau Meinroth ſaß und mit ihr 
den Kauf des Hauſes in Thalham abſchloß. Er 
zahlte eine hübſche Summe und ſie rieb ſich ver⸗ 
gnügt die Hände, Das Haus hatte ja doch keinen 
Werth mehr für ſie, wenn ſie nach Thalham wollte, 
ſtände ihr jetzt das Schloß zur Verfügung, denn 
der gräfliche Schwiegerſohn hatte ſie zu wiederholten 
Malen eingeladen. 

„Da ſieh ſelbſt,“ rief Ruth mit Thränen des 
Zornes in den Augen, „und das iſt meine Mutter.“ 

Sie reichte ihrem Mann den Brief der Doktorin, 
worin ihr dieſe mit der größten Freude von dem 
vortheilhaften Verkauf des Hauſes mitthejlte. 
„Zum Glück iſt Dein Mann nicht eiferfüchtig,“ 
ſchrieb ſie, „Du haſt es ja bewieſen, daß Du Dir 
nichts aus Wirkheimer machſt. Hier freilich ziſcheln 
ſich die Frauen in die Ohren, Du hätteſt immer 
etwas Beſonderes im Sinne gehabt und Wappen 
und Krone hätten eine große Macht über Dich.“ 

„Gräme Dich nicht, mein Liebling,“ tröſte te fie 
Sondheim, „wir ziehen nach München und bleiben 
dort, ſo lange es Dir gefällt. Biſt Du damit ein⸗ 
verſtanden?“ 

Und ſo geſchah es auch. 5 

In München wurde eine kleine Villa gemiethet, 
welche er fürſtlich einrichtete. Sondheim ſelbſt 
ordnete alles für die größte Bequemlichkeit ſeiner 
Gemahlin an und ſie konnte ihm nicht genug danken 
für all die Liebe und Sorgfalt, die er ihr bezeigte. 

„Ich hätte nicht nöthig, die Mutter kommen zu 
laſſen,“ ſagte fie, „ich möchte ihr aber doch die 
Freude nicht nehmen, obwohl ſie mehr die Eitelkeit 
als die Beſorgniß zu mir führt. Weißt Du, „fie 
will ihren Freundinnen in Schwanfelden erzählen, 
mit welch einer Pracht die Gräfin-Tochter umgeben 


iſt,“ lachte ſie. ; 
Fünftes Kapitel. a 
Pfarrer Meier hielt einen Brief Sondheims in 
der Hand, welchen er dem Förſter mit bewegter 
Stimme vorgeleſen hatte. In ſeinen Augen glänzten 
Freudenthränen. 
„Alſo ein heißerſehnter Knabe, ein Erbe iſt ihm 
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geſchenkt! Gott ſei Dank, der Mann verdient die 
Freude, hätte es ſelbſt nicht mehr gedacht, daß ihm 
noch in ſo ſpäten Jahren ein ſolches Glück erblühte.“ 
„Hab ich es nicht immer geſagt,“ rief Förſter 
Röslau, „daß Ruth ein wahrer Sonnenſtrahl iſt und 
daß Niemand ſie ſehen kann, ohne ſie ins eigene Herz 
zu ſchließen. Erinnern Sie ſich, wie raſch es beim 
Herrn Grafen Flammen ſchlug, lichterlohe Flammen. 
Die Geburt des Erben iſt nicht nur für ihn ein 
Glück, ſondern für das ganze Thal; nun bleibt das 
Gut der Familie Sondheim. Es iſt doch was an— 
deres, wenn die Herrſchaft im Schloſſe iſt, da geht 
kein Armer unbeſchenkt von der Thür, guten Rath 
und Hülfe findet Jeder der hieſigen Gegend. Die 
Leute hätten es erſt nach dem Tode des Grafen er: 
fahren, welch ein Unglück es für ſie wäre; da würde 
ein Adminiſtrator des Fürſten ins Schloß ziehen, 
der nur auf feinen Nutzen ſähe. Von einem Nach⸗ 
laß der Pacht bei ſchlechter Ernte oder von einer 
Hülfe mit Geld und gutem Rath bei Unglücksfällen, 
Viehſeuchen, Hagelſchlägen ꝛc, wie es der gnädige 
Graf immer thut, wäre keine Rede mehr. Ich will 
gleich ins Wirthshaus hinüber und den Leuten die 
frohe Kunde vermelden.“ n 
„Halt, Förſter, erſt trinken Sie mit mir ein 
Gläschen alten Deidesheimer auf das Wohl des 
jungen Gräflein!“ 
Die Gläſer klangen und ein Toaſt aus dem 
warmen, treuen Herzen des Pfarrers wurde dabei 
geſprochen. Darauf erhob ſich auch der Förſter und 
trank ſein Glas auf das Wohl der Gräfin Ruth, 
die ſo viel Glück und Freude nach Thalham gebracht, 
dann lenkte ſich das Geſpräch auf andere Dinge. 
Der Förſter berichtete, daß in den Bergen die Wild⸗ 
ſchützen frecher denn je ihr Unweſen trieben, er ſehne 
den Grafen herbei, denn wenn er anweſend ſei, 
wären die Burſchen weniger verwegen, „obſchon er 
nachſichtiger iſt mit den Kerls als ich“ ſagte er, 
„denn fie wiſſen, daß, wenn ich einem begegne, ich 
ihn ohne Gnad' und Pardon zuſammenſchieße.“ 
„Glauben Sie, daß der Herr Graf, wenn er 
einen erwiſcht, ihn laufen ließe?“ fragte der Pfarrer. 
„Ich weiß es nicht, aber ich glaube, er würde 
keine Kugel abfeuern.“ 
„Und keiner würde auch ſeinen Lauf auf den 
Grafen richten, wohl aber auf Sie, Röslau.“ 
„Das iſt ſicher, aber ich thue meine Pflicht, Herr 
Pfarrer, ich wette zehn gegen eins, daß der verendete 
Bock, den ich geſtern fand, vom Tirolerfranz ge= 
ſchoſſen wurde. Zum Glück ift der Paulus gegen 
die Heirath ſeiner Tochter mit dem Burſchen, das 
ginge uns noch ab, daß er da oben im Hof ſeine 
Heimath hätte, das wäre, was ihm paßte.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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